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Vielgeliebter V aMerl 



den Unwettern des Geschick'» keimte 
diese Frühlingsblume empor. Ich lege sie 
scheu und mit frommer Wehmuth auf Dein 
Grab ! 
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Vorwort 



Ich wollte kurz sein, und mich nur au das Wesent- 
lichste halten. Ich ging daher gar nicht auf weitere 
Erörterungen der celtischen, germanischen, finnischen etc. 
Völker ein, liefs unberücksichtigt mehrere Fragen, z.B. 
Uber Osericta, Abalus, ßasilia, Mentonomon etc.; wo 
mich die Resultate nicht genug oder vielleicht nur lin- 
guistisch befriedigten, vermied ich combinirende Hypo- 
thesen und legte nur den wichtigsten Tliatbestand vor. 

In der Kürze, deren ich mich, oft vielleicht zu 
ängstlich, befleifsigte, lag, bei dem Reichthum des Stof- 
fes, eine grofse Schwierigkeit; sollte man mir dafür 
Dank wissen, so werde ich mich hinlänglich für die 
Sorgfalt und Mühe, welche auf diese unscheinbare Ar- 
beit verwandt wurde, belohnt fühlen. 
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VIII 

Die cyrillischen Schriftzeichen bei dem Altslawi- 
schen, Russischen, Serbischen etc. sind nur des Typen- 
mangels halber durch correspondirende lateinische wie- 
dergegeben worden. — 

Erfüllt vorliegende Arbeit nicht ein wesentliches 
Bedürfhifs der Zeit, ja ist sie als unselbstständig und 
verfehlt zu betrachten/ so treffe mich der Tadel der 

Kritik mit aller Schärfe imd ohne Schonung! Nur das 

i, 

Vernünftige und der Zeit Entsprechende mufs leben, 

. •* • » 

das Nichtige fallen! 

Berlin, den 24sten September 1841. 

• « , » ■ i #.»•■* i " 

B. St. Maulfuss. 



I ■ 



I , 



Digitized by Google 



■' 



• Inhalt. 



EP»B 

inleitung 1—3 

§. 2. Der Ursitz der Slawen ist das siid- östliche Europa . 3-4 

§. 3. Folgende Etymologieen sollen nur bis in's 4te Jahr- 
hundert geführt und die in späteren §§. behaudelten 

Eigennamen ausgelassen werden ....... 1 4 — 5 

§. 4. Über die Flufsbezeichnung Dan ....... 5—9 

2. 5. Flufsnamen, welche das slawische Wort Dan (Don) * 

in sich tragen 9 — 14 

§. 6. Andre Slawische Flufsnamen im Alterthume . . . . 14—17 

§. 7. Slawische Bergesnamen . . . . 17—^19 

§. 8. Slawische Städtenamen 19 r- 20 

§. 9. Slawische Völkernnmen 20 — 22 

§. 10. Ein Volk, wie das slawische, gegen 60 Millionen grofs, 

kann nicht ein Ländchen zur Urheimath gehabt haben . 22 — 23 

§.11. Wo haben die alten Slawen in Europa gelebt und in 
welchen Völkern des Alterthums und des Mittelalters 

sind sie zu finden? . . 23 — 26 

§. 12. Wenden des Alterthums 26 — 28 

2. 13. Sarmaten bis zum Ptolemaeus (Scythen, Amazonen etc.) 28 — 41 

§. 14. Sarmaten des Ptolemaeus und der Tab. Peut. . . . 41—47 

§. 15. Von den Sarmaten nach Ptolemaeus; Etymologie des 

Wortes Veneti, Vinidae, Venthi etc. . . . • 47 — 50 

§. 16. Die Slawen des Jornandes und Procop 50 — 54 

§. 17. (2*oeot) Serb., (SxXa/S^vol) Sclavini, (*Avjm) Ante« 54 — 52 

f. 18. Der Slawen Eigentümlichkeit nach Procop. . . . . 62 — 63 

§19. Die Gothen und Hunnen im Verhältuifs zu deu Slawen 63 — 67 

§. 20. Vidivarii des Jornandes 67 — 69 

§. 21. Nestors Angaben über die ältesten Slawen . . . . 69 — 82 

§. 22. Die Slawen im Verhältnifs zu den A waren . . , . '82 — 86 

Anhang: Gedrängte Übersiebt der beutigen Slawen. 

Wodurch wird ein Volk welthistorisch? Das slawische Volk 
kann gegenwärtig nicht darauf Anspruch machen. Der 



Digitized by Google 



X 

Pag. 

Panslawismus und die Schwierigkeiten, welche ihm ent- 
gegenstehen. Er darf nicht verhöhut werden. Die Sla- 
wen berechtigen zu der Hoffnung, von der Triurchie 
einst als ebenbürtig angesehen z* werden ..... 93 

Die Polen, Böhmen, Serben treten von den slawischen Stum- 
men am markirtesten hervor. Die Polen sind das Haupt 
des slawischen Volkes. Männer und Journale, die sich 
um die Entwickelung und Beförderung der national - 



slawischen Bildung verdient gemuclit haben und noch 

machen — 94 

I. Lettischer oder Nördlicher Ifauptast. 

Über die lettische Sprache 94 — 96 

1. Lithauischer Zweig. 2. Lettischer (ko/<4ox4*) 
Zweig. 3. Preufsischcr Zweig. (4. Esthischer 
Zweig) , . . 96 — 97 

II. Nordwestlicher Iluuptast. 

1. Polen 97 — 98 

2. Böhmen 98 

3. Mähren 98 — 99 

4. Slowaken 99 

5. Wenden (im engeren Sinne) oder Sorben . . . 99 — 101 

III. Südöstlicher Hauptast. 

1. Russen 101 — 102 

2. Serben . 102 

m m m 

3. Bosnier 102—103 

4. Herzogowiner 105 

5. Montenegriner 103 

6. Dalmatier 103 

7. Kroaten 103 

8. Slawonier 103 

9. Bulgaren , 103 

10. Walachen 103 — 104 

11. Winden 104 

12. Slawen in Morea 104 

■ 



Digitized by Google 



I 

r 

f • 



Druckfehler. 



Seite 7 Zeile 9 n. 15 von oben statt Klapproth lies Klaproth 
- 8 - 17 v. o. tt. Zfb l Zfb- 



■ 8 


- 8 v. n. - 


dxieii^i 1. dzie*i$i 


• 8 


- 5 v. u. - 


tytiqi L tysiqc 


• 9 


- 4 v. o. • 


ty*iq6 1. tysiyc 


9 


- 4 v. o. - 


dzieiiet I. dxiesitf 


• 10 


- 17 v. o. - 


Kathegorie 1. Kategorie 


• U 


1 V. 0. - 


Ptolom. I. Ptolem 



Überhaupt leider oft vorkommend \ * Pto,omae,w 1 Ptolemaeus 

( - Ptolomaeussche I. Ptolemaeassche 
Seite 13 Zeile 9 v. u. 8t. Cluverü 1. Cluveri 



15 . 


- 2 u. 


3 


v. u. st. pa-rceque 1. par-ceyue 


16 


- 5 v. 


o. st. Jornandaa 1. Jornandes 


16 


- 11 v. 


u. 


- tlavici 1. tlavice 


17 . 


• 15 v. 


o. 


- Hochdeutschen 1. NHochdeutschen 


17 . 


18 v. o. 


- tnerettrdm 1. meriUröm 


17 . 


• 18 o. 


19 


v. o. st. Hei 1. Hei. 


17 . 


- 21 v. 


o. 


st. mhd. 1. mhd. und ahd. 


18 . 


1 v. 


u. 


- Bergketto 1. Bergkette 


19 « 


• 9 v. 


u. 


- nach I. noch 


20 • 


• 7 v. 


u. 


• AFvtai 1. "Avrat 


25 


• 10 v. 


o. 


- weifst 1. weist. 


30 - 


11 V. 


u. 


- Sxaure, sxaure blofs Sxauri 


30 - 


11 V. 


o. 


• indentisch 1. identisch 


32 - 


9 v. 


u. 


- Dividor. I. Diodor. 


37 - 


8 v. 


u. 


- cpov^f 1. cpovjj 


40 . 


9 v. 


u. 


- omne 1. amne 


42 - 


5 v. 


u. 


- Schleyb I. Scheyb 



Digitized by Google 



Seite 43 Zeile 14 v. n. st. 


grofaeste l. £rois»esten 


- 45 


2 v. o. - 


Sllavam 1. >>t\a\ am 


4o 


- 10 v. o. - 


Kadlubek 1. Hautubek 


- 49 


- 8 v. o. - 


wandu I. wanau 


- 63 


1 V. u. - 


AI 


- 71 


- . 13 v. o. - 


weil aus 1. weil er aus 


- 74 


- 11 V. u. - 


Fragmens l. Fragmeots 


- 79 


9 v. o. - 


Tinii 1. / inii 


- 79 


- 13 v. u. - 


siedos -xa 1. siedo-sxa 


- S4 


- 10 v. o. - 


scf,a<xctv 1. «9a<rav. 



§• 1. 

Einleitung. 

Ungern wenden die Historiker ihre volle Aufmerksamkeit auf 
die Anfange der, wenn auch berühmtesten, Völker. Sie su- 
chen lieber den objektiv* gewisseren Vordergrund und über- 
lassen wohl gar mit einem Stolze und Selbstgefühle dieses 
Feld den Schuarcn der müfsigen Hypothesenkrämer, ihre sa- 
krosankten Hände diesem profanen Gebiete entziehend! 

Ist denn aber für die Geschichte der Anfang, ja selbst 
die Urzeit historischer Völker eine so unwesentliche Seite? 

Eines t hei ls zwar ist noch immer die Angabe relativ, wann 
die positiv -gewisse Zeit in irgend einer SpeziaU Geschichte 
anhebt ; anderntheils ist die Gesclüchte der ersten Entwick- 
lung, wenn auch öfters in Dunkel gehüllt und nur spärlich 
erhellt, dennoch der Grund, auf dem der weitere Bau 
ruhet. 

Augenblickliche und so glänzende Resultate können der- 
artige Forschungen nicht hüben; es ist oft eine Wanderung 
durch verworrene Gcstrippe nothwendig, durch dunkle Wälder, 
durch verleitende Wege, in welchen die beseligende und er- 
mutigende Klarheit der Sonne nur hier und da erscheint. 
Oft entsinkt dem Wanderer der Trieb zu weiteren Schritten ; 
oft möchte der Forscher dieser geheimnifsvollen Gegend sich 
entwinden, da ermuthigt ihn wieder ein freundlicher Blick, 
der, wenn auch spärlich sich zeigenden Tagcshelle und er- 
freut durch einige belohnende Resultate dringt er weiter, 
ohne Acht zu geben auf die historischen Skeptiker, welche 
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mit vornehmem Aristokraten- Lächeln und einem stolzen ver- 
ächtlichen Achselzucken auf seine plebejischen Untersuchun- 
gen herabblicken. 

Für diese Zeiten mufs aber allerdings die Geschichte der 
Linguistik freundlich die Hand reichen, da Eigennamen uns 
bei dem Mangel oder der Dürftigkeit sicherer Quellen man- 
ches Dunkel erleuchten helfen. Darin stimmen wir dem Mur- 
ray bei (Hütor. ofthe europ. langu. Ed. 1823. 8. Deutsch 
von A. Wagner. Leipz. 1825. 8.) II, p. 122. 

„Die Cclten, Teutonen, Slawen und andere vergafsen 
„sich nie so weit, dafs sie z. B. Strömen oder anderen Ge- 
genständen aus Mangel einer allgemeinen und bedeutsamen 
„Benennung Eigennamen gegeben hätten. Vielmehr sind ihre 
„Benennungen höhst beschreibend und nicht etwa überein- 
„künftig oder algebramufsig. Rhein, Donau, Tanais, 
„Po, Wolga, Ganges und hundert andere entstanden nicht 
„etwa aus einem dunklen Ilothwälsch oder einer unvernünf- 
tigen Mundart, sondern aus Wörtern, welche das Strömen, 
„Verbreiten, Sichbewegen, Rollen, Gehen bedeuten und es ist 
„in der ganzen europäischen oder asiatischen Ortskunde nichts 
„Willkürliches." 

Zugleich ist die Anwendung der Linguistik auch der Grund 
unseliger, donquixotartiger Erscheinungen gewesen. Wahr- 
lich! da inufste man den stolzen Historiker in seiner Schaden- 
freude ruhig lachen lassen und selbst ein rtsum teneatit 
amici! ausrufen über alle diese Heerden von Gierigen, welche 
auf den Stoff sich stürzten, und ihn dazu benutzten, um Phan- 
tasiesätzc, in denen sie sich gefielen, um antieipirte Hypo- 
thesen zu einem ordentlichen Systeme der sich selbst täu- 
schenden Lüge aufzubauen! 

Der Historiker mufs nicht allein das Verhältnhs der Con- 
sanguiuität, Affinität und generellen Verwandtschaft der Spra- 
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eben fest im Auge behalten, sondern auch mit Jahrhunderten 
nicht wie mit Minuten spielen und auf die Resultate neuerer 
Linguistik (Bopp, Pott, W. y. Humboldt, Grimm etc.) 
höchst aufmerksam sein; leicht kann er sonst im Hypothe- 
senwirrwarr der Subjektivität untergehen oder zum Gespötte 
werden ! 

Sehr zu wünschen wäre es, wenn die gelehrtesten Lin- 
gutstiker selbst sich der Mühe unterzögen, die Reste der Ei- 
gennamen mit der Fülle ihrer Kenntnisse, mit dem sicher 
leitenden Takte, zu untersuchen ; wieviel Nebel würden dann 
aus der alten und mittleren Geschichte verscheucht! 

§. 2. 

Ob die Slawen ihre Urhcimath in Europa gehabt hätten 
oder erst kurz vor oder gar nach Christi Geburt eingewan- 
dert wären, darüber ist vielfach gestritten worden. Man kann 
sich wohl mit Sicherheit, allen berühmteren heutigen Slawi- 
sten folgend, dahin erklären, dafs die Slawen schon im tief- 
sten Alterthume, wie die Celten, Germanen, Griechen, Romer 
(wenn wir nicht weiter auf den Thurmbau von Babel oder 
auf Noah, gleich den frommen Skribenten des Mittelalters, 
Rücksicht nehmen wollen) in Europa ansäfsig gewesen seien. 

Wenn wir die dafür sprechenden Gründe kurz zusammen- 
stellen wollen, so sind sie zwiefacher Art. 

I. Nach der negativen Seite hin 

1) kann es durchaus nicht historisch nachgewiesen wer« 
den, dafs die Slawen in irgend einer Zeit vor oder nach 
Christi Geburt eingewandert wären; 

2) hat noch Keiner bewiesen und wird es auch nicht 
können, dafs in keinem der alten Völker Sarmaten, 
Scythen, Wenden etc. slawische Elemente vorhanden 
wären. 

A2 
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II. Nach der positiven Seite hin . 
1) können linguistisch - historische Beweise für das hohe 
europäische Alterthum des slawischen Volkes beigebracht 
werden. Insofern sagt auch Lelcwcl (Dxieje Potek. 

1830. p. 29.): 

„Owoz prxed 2000 tat, i wiec^j daleko mietxkal 
„pomicdxy wnpomnionemi rxekami (Oder, Weichsel, 
„Dnicpr, Dnicster, Donau etc.) narod fen »am, ktory 
„ i dotad miesxka, ktorego i dxis jeszexe $iowiatl*&im 
„ naxywaja. Narod bardxo liexny, tylko wcale innc 
„naxwiika nosil etc." 

„Siehe vor 2000 Jahren und noch früher wohnte 
„mitten zwischen den erwähnten Flüssen (Oder, Weichsel, 
„Dniepr, Dnicster, Donau etc.) dieselbe Nation, welche 
„noch heutigen Tages dort wohnt, welche man noch 
„heute die slawische nennt. Diese Nation , grofs au 
„Zahl, trug nur ganz andere Namen etc." 
2) fülirt das Verschwinden der Namen der Völkerschaften, 
wie der Scythen, Sarmaten etc. nothwendig auf die 
obige Behauptung zurück, wie es sich in dem Folgen- 
den näher ergeben wird. 

* 3. ....... 

■ 

Dafs die Slawen vor der Einwanderung der Hunnen, ja 
so weit Quellen ausreichen, viele Jahrhunderte vor Christi 
Geburt als Einsaßen des Ost-Europa's sich nachweisen las- 
sen, möge zuvörderst das Vorhandensein folgender Eigenna- 
men darthun (viele der Eigennamen werden hier ausgelassen, 
da sie später abgehandelt werden müssen), denen wir die wah- 
ren Worte des gelehrtesten Slawisten heutigen Tages, des 
Schaffarik, (tjber die Abkunft der Slawen. Ofen 1828/ 
p. 180) vorangehen lassen: 
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„Die Etymologie der Eigennamen ist — in der neuesten 
„ Zeit — wohl nicht ganz mit Unrecht in Verruf gekommen. 
„Gleichwohl soll Mifsbraäch den Gebrauch nicht aufheben. 
„Der Historiker kann ihrer ebensowenig als der Sprachfor- 
scher entbehren: — wo Erz und Sagen schweigen, da spre- 
chen die Eigennamen noch immer vornehmlich, von denen 
„die meisten Jahrtausende auf dem Rücken tragen." 

Die hier folgenden Eigennamen sollen theils Procop, Jor- 
nandes etc. nicht mit als Quellen cinschliefsen , da wir nur 
darin bis zum IV. Jahrhundert gehen wollen, theils werden 
sie aueh nur höchst aphoristisch mitgetheilt. Gründe liegen 
vor Augen. 

f 4. 

Über die Flufsbczeicbnung Dan. 

Es ist eine interessante Erscheinung, dafs das südöstliche 
Europa so viele das Dan in sich tragende Flufsnamen aufweist. 
Schon bei der oberflächlichsten Betrachtung der Namen. 



* 


Dan — 


ubius 




Tan — 


a$s 




Dan — 


aprus 




Dan — 


aster 


Eri 


— dan 




Borys 


— then — 


€9 


(Rhu 


— don) 





niufste man auf die Vermuthung kommen, dafs Dan (Don) 
nicht etwa ein Wort der Willkübr sei, sondern eine Bedeu- 
tung, welche mit dem Begriffe des Wassers zusammenhinge, 
haben müsse. 

Deshalb äufsert sich auch Bayer Commt. Acad* Petcr$h. 
IX. (Geographia Russiae vicinarumque nationum) p. 373: 
„Credo quidem, totum hoc, Tan, Don, Dxmai a#eu- 
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tu populi et veteris vero icrmone nihil aliud, yuam 
,Jluvium, aut aquam tigfiificasse, atque ab eadem voce 
„ Tanatm, Danubium, Dunam, Dttinam, tennin atione mit 
„PtoL PovdW nomba sua acccpisse. — " 

Nun glaubte Lehrberg (Untersuchungen zur Erläute- 
rung der alteren Geschichte Rufslands. Petersburg 18 16) 
einen grofsen Fund gethan zu haben, indem er das Räthsel, 
welches sich an die Bedeutung des Wortes Dan (Don) knüpfte, 
durch *lie ossetische Sprache gelöst meinte, p. 399: 

„Die Überbleibsel dieses Urvolks sind in neueren Zeiten 
„ erkannt worden, ihr Aufenthalt charakterisirt ihr hohes Alter; 
„sie bewohnten die unzugänglichsten, höchsten Rücken des 
„Kaukasus; es sind die so genannten Osseten oder Os- 
„sentizen. In ihrer Sprache, in keiner andern des 
„Kaukasus keifst Don Wasser und Flufs, Sxaudona und 
»Soudon ein Quell; in ihrem Gebiete und an dessen nördli- 
chen G ranzen fiiefsen der Arredon, der Kuredon, 3er U*- 
„don." (S. Güldenstädt Reisen edd. Pallas Petersb. 1787 
u. 1791. 4 Th. I. p. 469 IT., auch die angeführten Sprach- 
proben des trefflichen Beobachters.) 

Auf diese Lehrbergsche Aussage sich stützend, sagt der 
König der geographischen Wissenschaft, Ritter, in seiner 
Vorhalle etc. p. 303: 

„Bei ihnen (Osseten) ist endlich nach manchem ver- 
„ geblichen Forschen die W f urzcl des Namens vom berühmten 
„Grenz8trome Asiens und Europas, nämlich vom TanuU, 
„aufgefunden worden, sammt der grofsen Sippschaft dieser 
„durch ganz Ost -Europa gehenden verwandten Namen der 
„Gewässer. Eben zu diesen gehören selbst auch noch die 
„alt -russischen Namen der Wasserfalle des Bory$thenes 3 Da- 
»naper, Dnepr, welche der Kaiser von Byzanz im Griechi- 
schen mitgetheilt hat um! von denen ausgemacht ist, dafs 
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„sie nicht slawisch sind, sondern zu dem Gebiete der 
„germanischen Sprachen gehören." 

Linguistisch ist es noch zu keiner Entschiedenheit ge- 
kommen, zu welchem indo- germanischen Sprachstamme die 
Ossetische Sprache zu rechnen sei. Ausgemacht ist es, 
dnfs sie zum indo - germanischen gehöre, wie es sich auch schon 
äufserlich in dem ossetischen Menschenschinge kund thut, 
welcher ganz das Gepräge der kaukasischen liace an sich 
trögt. Klapproth (Tableau du Caucase. 1&21.J p. 70: 

„Lcur (der Osseten) physionomie se rapproche öeau- 
jy coup de cclle des Europäern. Les yeux bleu», leg ehe- 
„veux blond* ou roux 3 sont tres communs ckez les Osse- 
„tesj il y en a fort peu qui aient la c/ievclure vrai- 
„tnent noire." 

Die Osseten nennen sich selbst Iron (Klapproth 
T. d. Cauc. p. 65: „Les Ossetes ou Outsi (jui s'appel- 
„lens cux -meines Iron 3 habitent ä fönest des Kiste* et 
„du Te*rek superieur") von den Georgiern aber, wie es 
die Russen nachahmten, werden sie Ossi und ihr Land Ot- 
sethi, von den Tscherkessen und Tataren Kuschha (Knochen) 
(Güldenstädt: Beschr. d. kauk. Länder edd. Klapproth 1834. 
2te Ausg. p. 138), von den Arabern As genannt. 

Ihre Sprache nimmt K. Zeufs (Die Deutschen und die 
Nachbarstämme. München 1837. p. 704) als eine medo -per- 
sische an, sie selbst für den Rest des Alanenvolkes im Kau- 
kasus erklärend; Siogrccn hält sie für eine deutsche, was 
auch der Hr. Kohl (Reisen in Süd- Rufsland. 2 Th. Dresd. 
u. Leipz. 1841.) aus dem Vortrage und Klange der Sprache 
zu schlicfsen geneigt ist; Ähnliches stellt, jedenfalls mit gro- 
fsein Unrechte, als ausgemachte Gewifsheit Ritter in seiner 

Vorhalle p. 303 auf: 

„Von der Sprache dieser Osseten ist uns nur so viel 
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„ bekannt, dafs sie ciue germanische zu nennen ist, welche 
„der persischen zunächst steht; also eiu Mittelglied." 

So viel ich mich ober selbst aus den wenigen Proben 
der Ossetischen Sprache in „Güldenstädt's Beschr. d. 
kauk. Länder etc," überzeugt habe und von diesen dürftigen 
Angaben aus ein Urthcil fällen darf, so ist es eine durchaus 
irrige Ansicht, wenn man die ossetische Sprache als eine 
deutsche oder auch eine andere mit so grofecr Bestimmtheit 
erklärt. Die Entscheidung eines der grüfsten Linguisten, wie 
Bopp, Pott etc. müssen wir erst abwarten, um uns eine be- 
stimmte Ansicht darüber bilden zu können. 

Ja, es scheint die ossetische Sprache eine nähere Ver- 
wandtschaft mit der slawischen als der deutschen Sprache 
zu haben, Z. B. (Güldenstädt etc.) 
*) p, 231; Dugorisch. Ossetisch, Polnisch. 



Was 


Ttchi 




Txiu 




Co 


p. 233: Zahn 


Dcndak 




Dendak 






(Muttor Made 




Meid 




matkttj 


Ohr 


Go* 




C/lUS 




ncho 


p. 238: Todt 


Mard 




Mard 




umarty 


p. 233: Honig 


Muo 




Mit 




miod 


p. 231 : 2 


Duo 




Due 




dwa 


5 


Fori* 




Fons 




Cpi<L<0 


6 


Achtatso 




Ac/ises 




szesd 


10 


De* 




Des 




dzic&iqc 


100 


Fomirucikhi; 
Sadda. 




Fom sedsi 




StQ 


1000 


De* tadd» 




Des sadda 







°),Die angeführten Sprachproben lassen sich natürlich auch mit an- 
dem indogermanischen Spracheu: Sanscrit, Griech., Lat., Pers. etc, 
in ihrer Consanguinität zusammenstellen; hier ist die Rede von dem Os- 
setischen, dem Deutschen gegenüber. 
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(Letztere Bezeichnung im Dugorischen und Ossetischen 
ist nebenbei deswegen interessant, weil daraus hervorzugehen 
scheint, dafs ebeuso wie Des sadda = 1000 = 10 X 100 
auch das polnische tystqd = 1000 = 10 X 100 (dzieiieö, 
sto) aus den beiden Bezeichnungen für 10 und 100 zusam- 
inengesetzt sei.) 

Merkwürdig ist es nun allerdings, dafs Wasser (Gül- 
denstädt p. 235) im Dugor, und Ossetischen Don, Flufs 
(p. 236) im Dugor. und Ossetischen ebenfalls Don und 
die Quelle im Dugorischen Ssuadbna und dem Osseti- 
schen Soadon heifst; aber wozu sollen wir uns bei der Er- 
klärung europäischer Flufsnamcn zu der Sprache eines kau- 
kasischen Volkes, flüchten, da wir von der slawischen Sprache 
die Flufebezeichnung Dan (Don) ableiten können. 

Altslaw. tonja, Poln. ton und tonia, Böhm, tuone 
heifst nämlich Wu ss er tief c. 

Altslaw« (Dobrowsky p. 93) „tonn, mergor, eonvenit 
„cum topnu, topniti/' Russ. tonu, Böhm, tanu, Poln. 
tonqö „ertrinken, versinken" — 

Im ältesten Slawischen mag wohl Don gradezu ebenfalls 
wie im Ossetischen „Flufs, Wasser" bedeutet haben. — 

§• 5. 

Flufsnamen, welche das slawische Wort Dan (Don) 

in sich tragen, 

■ 

JDanubiUS äavovßioq, äavovßiq, Danuvius römische 
Inschrift (Plin. IV, 12. per innutneras lapsus gentes Da- 
nulf u nomine .... unde primum Illyricum alltUt, Ister 
appetfatus. — ) 

Grimm sagt gegen die Behauptung vereinzelter Stimmen, 
dafs (Donau) Danubius deutschon Ursprunges sei, III. p. 385 
5 5 Grammatik der deutschen Sprache": 
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Tuonowe Hoffmaiin 8, 12. mhd tuonowe „Nibel. 
„1228, 3. 1235, 4. Diut 1, 61, 05. nhd. Donau ein frein- 
„des Wort." 

Ziemann drückt das Richtige bestimmter aus in seinem 
Mittelhochdeutschen Wärterbuche (Quedlinburg, Leipz. 1838.) 
p. 454 a.: 

»Tuonowe (Slavisch) fem. Donau, Danubiut M. S. II. 66." 

Ilalling „Geschichte der Scy tuen 1833. IrTh." bringt 
mit dem Flusse Donau und dann mit dem Namen Zsc/ta/tun 
für Gihon jltTO und Dschihun, Si/ton (d. i. Strom bei den 
Arabern und Persern) das Sanscritische udaka (Wurzel uda) 
zustimmen, welches „Wasser" bedeutet. Aus udaka sei cor- 
rumpirt dafca, Uchakun, oUchihun entstanden. Daher wäre 
St Aon, DschiAon (früher r St£pq lat. Oxus, jetzt Amu) aus 
einem Eigennamen zu einem Appellutivum geworden. Damit 
ist jedoch der Sonderling Kalling nicht zufrieden und wirft 
in dieselbe Wort- Kathegorie das Pchlwi Detna „Flufs," so- 
sowie auch das Hebräische und Arabische Stammwort ]2*1 
„niedrig sein," und vergleicht dann damit das ahd ta/j Sachs. 
</«/(!!!). 

Im Slawischen heifst die Donau: 
russ., poln., bulg., slwk. Dunaj, srb. Dunau o y kor. 
Dunej y böhm. Du nag. 

Tana'is b Tava/V, der heutige Don. Durch Verän- 
derung des T- oder D- Lautes in ein V wurde dieser Flufs 
im Altd. vanasquul (qutel altn. — Zweig eines Flusses) be- 
nannt, s. Grimm Grammatik d. deutsch. Sprache etc. III. 

Von Herodot. IV, 45. Dionys. Pcrieg. V, 14. Scylax etc. 
wurde der Tanais für den Grenzflufs Europas und Asiens 
angeschn. Pomponius Mela I, 19. Plin. Hist. Nat. IV, 12. 
Ammian. Marc. XXII. lassen diesen Strom, welcher auch öfter 
mit dem Jaxartes verwechselt wurde, aus den rhiphäischen 
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Gebirgen entspringen. Ptolom. III. und Strabo schweben im 
Ungewissen über den Ursprung dieses Flusses. Herodot. IV, 
57. 123 sagt jedoch richtig, dafs er bc Xl/nvr\q f.xsyah\q^ d. i. 
aus dem Ivanofskoy Osero nicht weit von Tula entspringe, 
s. Ritter (Vorhalle p. 303.). 

Ebenso wie der Danubius, ist auch TanaVs bi nomin is. 
Die Soythen hätten nämlich, sagt Plin. H. N. IV, 18, ihn 
mit dem Namen Silis belegt. 

Danaster früher Tuoas, heute Dnientr aus Dan 
(8. §. 4.) und aster zusammengesetzt, welches Letztere mit 
der im §. 6. (Istcr) erwähnten Flufsbenennung ister, oster, 
identisch zu sein scheint. 

Hary Athener (Herodot IV, 17. Pomp. Mela II, 1. 7. 
Str. VII. Ptolom. III.) später, ohngefähr 300 n. Chr. G. 

M)anapri3 (Aarawoi«). 

Ritter (Vorhalle etc. p. 175) möchte den Namen Bo- 
rysthenes Boovqpiwn; (auch Boouot«^) aus Bogrfc (später 
Boos'*;) und p£vr$, Don, Tanat's zusammengesetzt wissen, 
da er in NW entspränge. Koppen IAt. Pont, septentr. 
antiq. p. 13 übersetzt diesen Eigennamen ebenfalls mit „nörd- 
licher Flufs" (then, dan). Indem wir jedoch, wenn eine 
Conjectur zu machen erlaubt wäre, BogtH/^et^ aus Slw. bor 9 
„Kiefer, Fichte, Wald" und dan ableiten mochten, so weisen 
wir die Ansicht Ritter's und Köppen's als unwahrscheinlich, 
sowie auch die des Dr. Brandstätter „Scythica etc. Königs- 
berg 1837. p. 10 1 terminatio vero <f$hn\q ex analogia grae- 
csssat" als nichtssagend zurück. Dreister schliefsen wir uns 
aber dieser obigen Conjektur (bor — dan) Sohaffariks 
(Safarik's) Slowanskä Starozitnosti w Praze 1837. 
p. 404 an, wenn wir sehen, dafs die Slawen überhaupt die Flüsse 
mit dem Namen der in der Nähe wachsenden Bäume zu belegen 
pflegten; so z. B. Brexnicc (Poln. Brxexina Birkenwald), 
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Dauhrawe (Poln. dqbrouta Eichenwald X Gawürck (Poln. 
jawor Ahorn). Sosna (Fichte) etc. heifcen Flüsse in Böhmen; 
ähnlich findet man es in Rufsland, Polen, Serbien etc. 

Oer eine Ann des Dnieprs, heute Berezina genannt, 
ist dasselbe Wort als ßoryst/tenes. Seinen andern und spä- 
teren Namen Danapri* will Safuiik, Slow., Star. 1837. 
p. 404 aus den beiden Worteleinenten dan und pari*, perU 
(thracische„F]ufs"= Alban, perua, Wala. /Orths, De min. 
percoasu) zusammengesetzt 



Es ist dies der Flufs, an den sich die Fabel des Phae- 
ton (Ovid. Metam. v. 323) knüpft. 

Argonauti. 1Y, 605 wird erzählt: den Wimpern der He- 
iinden entglitten (Thrünen) helle Bernsteintropfen zur Erde, 
welche ein See in den Eridanus hineintriebe. Auch Heca- 
taens (fragmenta edd Klausen p. 60 v. 574.) schildert den 
Eridanus als Bernstein zeugend. Diese Stelle des Heea- 
taeus, welche zugleich als ein Beweis gegen Passows (Lexicon) 
Annahme, dafs in diesen Zeiten fyexrQov noch ein Metallgc- 
uüsch bedeutet habe, gelten kann, heifst: 

'HQiöavoq o<j xaXfacrrov r^kextQOV <p/o£t 
o yacriv eTvou Öuocqvov uxokpovjLievov 
ötavy£± ouyelQCüV äxocrrukay/Lid n. 
Herodot weifs, wie es scheint absichtlich aus merkantilem 
Interesse (Mannert III, 389), nicht, wo das nördliche Meer 
liegt, in welches sich der Eridanus ergiefsen und von wel- 
chem Bernstein und Zinn herkommen sollen; ja er möchte 
den Eridanus für ein Wortprodukt eines Dichters annehmen. 
Herod. III, 115.: 

„ ovre yaQ eyvye evöixo/AOU ^Uqidavov nva xaXhaPai «g«; ßaQ- 
„ßoQOüv icorajuov, exöiöovra pdXaaaav jip äoos ßoQip) oeve- 
„/iov, qol orev ro tJAswooi; <potr<fv Xcyyo^ kfrl . rovro 
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„nli> yaQ, o 'flQtdavog av7o xoirr^yoo&i ro o&vofia, cSg Sern 'EA- 
„hptKw]xai ov ßaoßaQixov, imo xotrpEQ* &s Itvoq -xoirpkr rovro 
„öe, ovösvoq. avroTttEio ytvopsvov ov ö6va/nou dxoxxfau rovro 
„/ueXe7<0V> axfog pdXcufcra krrt 7<i sitixsiva rfc EvQuntriQ* l£ eoyju. 
}J rriq 6* Zv Zy rt xoutcrlrcQOi; r^utv 9017«; xal 7o fyexfopv" 

■ 

Aus dem Obigen, besonders der Angabe Ilcrodot's, 
geht hervor, dafs Eridanus identisch mit dem Ptolomacu- 
schen *Poi^3ü>v (Marcian 'Pou&ou), jedenfalls dem heatigen 
Meinen, sei. Von ihm durch die Gegend des Borysthe- 
n es nach dem schwarzen Meere ist der eine Weg für den 
Bernstein liandel gewesen, sowie ein anderer Ton der Gutto- 
nengegend über Asoaucalis, Setidava, Calisia, Arsc- 
nium, Carrhodunum etc. bis Carnuntum in Pannonicn, 
und der dritte bis zur Mündung der Oder, auch vielleicht der 
Elbe, dann nach Gallien. 

Eridanus, Rhudon besteht wahrscheinlich ans den bei* 
ilen Wörtern Rha (s. Rha §. 6.) und Dan, Don. 

Man hat viel darüber gestritten, für welchen Flufs Eri- 
danus zu halten sei. 

Sicgfr. Bayer, opust. edd. Klotz, a. a/O. p. 497 
bis 501 identificirt den Eridanus mit der heutigen Düna, von 
wo er einen Hundelsweg für Bernstein nach dem schwarzen 
Meere bis Griechenland annahm. ■ • -i 

Gesner (De clectro 'veter e etc. p. 90 s. Cluverii 
German, antiq. III, c. 3iJ halt ihn für die Radaune: 

,, Vere Uli (Phoenieii) forte etiam nomina Vinido- 
„rum et Raduni flumini* prodiderunt, *cd Finidi tmUati 
„in Henedo», Radunum formatum in firidanum." 

Hasse (der aufgefundene Eridanus, Riga 1796. p. 83 ff.) 
meint Gründe dafür zu haben, dafs Eridanus die Ostsee selbst sei. 

Weil der eigentliche Eridanus in die Ostsee, also durch 
das Land der Wenden strömte (Ptolom. III. O* V Qveveöai 
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itaq ÜXov rov Oüeväiix<rv xoXxov) verwechselten ihn die Alten 
mit dem Po, der auch bei der Wendengegend am ad ria ti- 
schen Meere ausflofs, auch mit der Rhone (welche deshalb 
auch wohl den Namen Rho — danus trug), thcils weil in 
diese Gegend der Bernsteinhand cl ging, thcils in der Nahe j 
die Vindelicicr wohnten, 

Z. B. sagt Scylax edd. Klausen p. 172 (p. 6): 
.y/ueroc öl KsXrovq 'Everot itcriv cpvoq xal norajLiot; 'Ho/oavoi; iv 
.,avr6tq. 

Strabo leugnet ihn mit vornehmer Miene ganz, sich da- 
hin entscheidend, dafs er ftrfia/uov yv& (<2r) wäre. 

Gegen unsre Ausführung der mit Dan zusammengesetz- 
ten Flufsnamen könnte uns Einer den semitischen Jordan 
in Palästina anführen; zur Erwiderung wiesen wir ihn dann 
auf Gesenii Hebräisches Lexicon 1833. p. 442, welcher 
nH!G3> von 1?? descendit ableitet. 

■ 

#. 6. 

Andre Slawische Flufsnamen im Alterthume. 

Viadrus (Oder). Das Slawische in diesem ältesten 
Namen für die Oder zeigt sich, wenn wir das lith. audra 
(f.) „Fluth" vergleichen. Zwar meint Zeufs a. a. O. p. 16 
die Slawen hätten den bei Ptoloin. vorkommenden älteren 
Namen für Oder Ovtadoq in Odora umgebildet (!!). • 

Consanguin mit dem lith. audra ist das sanscr. udra 
(Wasser) im Worte s am -udra (Meer), griech. &5<öq, lat. 
udor, goth. vatdy slw. wo da (Adriatiscke Meer), (s. Sa- 
farik 1837. p. 398 ff.). 

Vistula. Pomp. Mela. III, 4. Vistillus sive Vi- 
stula, Plin. H. N. IV, c. 14. oiivroiXa, Ptol. Bisnla, 
Amm. Marc. "Vistula und Yiscla, Jornandes. Visle, 
Wulfetan und Alfred, Slw» Wisla. Weichsel. 
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Wiewohl im Celtischcn das Wurzelwort f s y vis „Strom" 
bedeutet haben mag (Visurgis) (Safaiik 1837. p. 399), so 
finden sich heutigen Tages in den Slawengegenden zu viel 
ähnliche Flufenaincn, um nicht Vistula etc. für ein slawisches 
Wort zu erklären. Z. B. in Polen: IVistica* JVisiok, 
Wisloka; in Rufsland: Wis; in Ungarn: Wis, Wisa, 
sowie von den Flüssen abgeleitete Städtenamen, s. Safari k 
p. 399. 

Itha (Wolga). 'Pa Ptolom. Rha fluvius Pompon. 
Mela. IV, 5. 'Pc*,- Agathemer. Bovty« Nicephor. Gregor«, 
bei den Persern DscMehon Atel „Strom Atel." — (v. Ham- 
mer sur les origines Kusses. Petersb. 1825. p. 75 vermu- 
thet, dafs Attila, Etel*), Etzel seinen Namen von diesem 
Flusse oder von der dabei gelegenen Stadt Etel hat.) 

Rha hängt jedenfalls mit dem Po In. rxeka, Böhm. 
reka etc. zusammen (consanguin mit dem Scr. smj Griech. 
Qe<a -r- Rhenus etc.). 

Porata (der heutige Pruth, s. Niebuhr, „Kleine ver- 
„ mischte philosophische und historische Abhandlungen. 1828. 
„p. 353") nootira, Ux^troi;. 

Safarik 1837. p. 407 will dieses Wort von dem thrac. 
perua, pereu „Fiufs" ableiten. Richtiger finden wir seine 
Etymologie in der „Abkunft der Slawen. Ofen 1828." von 
dem Slav. prüf „Ruthe," Russ. heifst prut' „Ruthe" pryt* 
„geschwinder Lauf." Schaffarik führt ähnliche Flufsbe- 
zeichnungen an: Kamdxik „Peitsche," Flufs in Bulgarien; 
Strela „Geschofs/ Flufe in Böhmen. 



•) v. Hammer etc. Voyages d* Ewela Efendi (Türke). 

„Dans la langue mogole Ettel veut dire langue de chien, pa- 
„rceque, quand il vont au combat, ils hurlent et ahoient et so vi 
yyUne race Utigieuse h 1* instar des chiens" 
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Pruth ist gcwifs consanguin mit dem Pers. PartAaw 
„Pfeil" (Euphrat). ^ „ | 

Ister, der eine Name für Donau, neben Danubius, s. o. 
$. 5. Istrtl s. ' | 

Jornandus c. 12: Danubius in lingua Itcssorum Bi- 
ster vocatur. ' ■ ■ * * 

Pcripl. Pont. Emern, p. 11: ovroq o *Ior7oo<? arora^o,- 6 xoA i 
Aavoufin; xrx?.ov/Lt£voq. 

Äcylax edd. Klausen p. 207: "ioroos Ovid. Pont. I, 8. 
binominis IstrL 

Wir leiten dies Wort, ohne viel zu wagen, von dem 
■Shr. ttruja, struga, „Strom, Flufs, Bach" ab. Für diese 
Behauptung* sprechen nebenbei zwei Gründe: 

1) heifst Östron im Slw. „Insel eines Flusses" und kommt 
als Eigennamen besonders bei Städten vor, die auf sol- 
chen Inseln liegen. Ostrowo ein Flecken in der Netz- 
gegend (auch Stadt im südlichen Gr. -Herz. Posen). 
Ostrotti, Dorf bei Marienwerder in Preufsen, Ostrowo 
in Bulgarien. In der Donau liegende serbische Städte : 
Ostrowgol, Gr. Ostrowo etc. Bayer Diss. Acad. 
Pcterb. IX, p. 394: 

„ Ostrow' insula est tum Russice tum slavici indc 
„ Cedreni fp. 705> locum 'OorrooßoG dictum /mto" 

2) heüsen noch heutigen Tages Nebenflüsse der Desna: 
OstTy Oster und ein Nebcnflufs der Soz : Ostr, s. „Schaf- 
farik's Abkunft der Slawen p. 167." 

Strymon, ein Strom, welcher Macedonien von Thra- 
cien schied. Scyl. edd. Klausen p. 203: iVou/Kov, edd. Vofs, 
Sro^ioi;; Plin. IV, 10. Polyb. I, 64; V, 113; VII, 112. 
Thuc. II, 96 etc. Srou/iow; heutzutage Struma. 

Appcndini leitet in seiner Abhandlung „De praestan- 
tia et vetustate Unguae Mfyricae" Itagus, 1808. dieses 

Wort 



Digitized by Google 



17 



Wort von dem Uly r. „st armen//' ab, welches „steil" „herab- 
fallend" bedeute und nach der Aussage der Alten Strymon 
sein soll. Schiebender, wiewohl Appendini's Behauptung nicht 
grade zurückweisend, ist die Vcrgleichung mit dem Po In. 
strumien „Bach," „Flufs." 

Das Consonantcugerippc in diesem letzteren Worte strmn 
ist bei dem Illyr. starineno und Po In. Strumien, wie auch 
bei Strymon völlig identisch. 

Deshalb können wir durch den Einwurf, dafs in der deut- 
schen Sprache das Wort: „Strom" vorhanden wäre, nicht 
irritirt werden, da: 

1 ) der letzte Consonant „n" fehlt, was in der Etymologie 
uns als kein unwichtiges Moment gelten kann. 

2) nach Grimm III, 384 das deutsche Wort „Strom" (au- 
fser dem Hochdeutschen) nicht als Bezeichnung eines 
Flusses, sondern mehr in Zusammensetzungen bei Mee- 
resnamen vorkomme. 

SSostrom, lagustrom, merestrom, Hei 68, 13. 90, 16. 
Hei 22. 

(Nhd. „Strom," mhd. ström, al t s. ström, ags. 
stream, altn. straumr.) 
Wenn auch „Strom" mit starineno und strumien consan- 
guin ist, so liegt es doch dein Namen Strymon entfernter, 
so dafs ein Einwurf obiger Art als ungültig zurückgewiesen 
werden mufs. 

f 7. 

Slawische Bergesnnmeu. 

6 KaßÄarij« oqo,; (Ptol. etc.) Karpaten. (Bei Ptol. 
mehr die Höhen an den Quellen der Theis.) Slw. Tatry; 
Polo, gory und Tatry; Slwk. Tatry; Böhm. Tatry; 
Russ. Tatry und Horby; der Name ist von dem slawischen 

B 
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Wurzelwort chrib, chrb abzuleiten = „Berg" z. B. in 
Steyermark Slowemki hribi „Windiscbe Bühel. " Daher 
Böhm. Arbj Poln. garb (garby gor), Slow, hrb etc. 
„Buckel" und Poln. grxbiet, Böhm, hrbet (früher chrbet), 
Slow, chrbdt (Davon XocoßcW croa; ra ootj Constant.) der 
„Rücken," (Poln. grxbiet gor). In Rufsland giebt es viele 
Berge mit Chrebet benannt. Z. B. 

UraTskoj- Chrebet, Katncattkoj- Chrebet, Jablonoj- 
Chrebet, Stanowoj - Chrebet. — 

Von demselben Wurzelwort chr'b, chrib ist auch gewifs 
der Name. 

Mip(h)aet montes, rci, o^l 'P/:ra<a, ^VixaTa, 'Pnwk 
(Genitiv) ooos (Alcman), 'PTnat (Aristoteles Meteor I, 13), 
'P/W, % Ptxata abzuleiten. Als Alpen, (tu ös xaXai plv 
'p/rtaia xaXovpBva oot], £ T$r ixircgou "oXßia 7tQot;ot<yoQ€vP£vra > vvv 
öe"Ak*ia) y bei Athcnaeus 3, ö; Aristoteles (Meteor. I, 13) 
verlegt die 'Pßccw uu's äufserste Scythcnlund: ix aurrju öl 
rriv oqktov vAq rfc krxpcrw 2*vft/at; ai xalovjuevai l P«tct/; 
Pomponius Mela I, 19 läfst aus dem RJiiphaeu* mons den 
Tanai's, wie Ptoloin. entspringen. 

Der Riphaccn-Name kommt schon im 7ten Jahrhundert 
vor Chr. Geb. vor (Welcker, Fragm. Alcman. p. 80). Mei- 
stens wurde unter diesem Gebirge wohl der Wolchonsky- 
Wald verstanden. 

Mfaemu*. Al/tog (der heutige Balkan.) 

Manierirt und bis zum Komischen gesucht ist die Ab- 
leitung dieses Gebirgsnamens vou dem Phönizischen „hdmas" 
(„heben, tragen," also „Träger"), bei Sickler „Handbuch der 
alten Geographie atc. p. 482." 

Bei Erklärung dieses Namens stimmen wir dem Appen- 
dini bei ( De praett. et vet. /. illyr. 1808.), welcher ihn mit 
dem Illyrischen hum, kern „Berg, Bergketto" identificirt. 
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Das Illjr. hum, (Srb. Hum) ist höclist wahrscheinlich gleich 
mit dem Slw. Chhtm. Constant. Porphyrogent. de ad- 
minUtrando imperio p. 110 cdit. J. Mcursii (s. Barthold 
Gesch. v. Pommern p. 24 Anm. 1.) führt ein Völkchen Zoc- 
xAou/io/, an, welche er selbst, von Chlum benannt, angiebt, 
indem Zachlumer in slawischer Sprache so viel als „hinter 
dem Berge Wohnende" bedeute (xa-chlum)\ davon Gollcn- 
Berg in Hinter -Pommern und so viele Orte des Nameus 
Chelin, Kulm, Golm, Collmen, Colmbcrg, Kulinbach (Cukni- 
nach). Consanguin das Lateinische Culmen Spitze. 

(Bernus inons.) Sora bei Livius in Illyricn vom Slaw. 
bor „Kiefer," „Fichte," „Wald," vergl. Borec Berg in Ser- 
bien. Boren, Boiowka Berge in Böhmen etc. 

Kiüyaloavov Strabo VII, 5 (in Thracicn) wahrschein- 
lich statt BcöywWov; Bögay, bugai heifsen in Polen die neben 
den Städten liegenden Ifaine, welche früher zum Religions- 
kultus dienten. Näheres über Ka>y«/Wov des Strabo Schaf- 
farik „Abkunft der Slawen p. 129." 

4 

$. 8. 

Slawische Städtenamen. 

« 

'k$ayu§lov Ptolom. III, 5 am Borysthcncs und So- 
gora in Pann. super. (Ptolom. II, 15), sowie in Thracicn 
Zagora (früher Dcveltus), letzteres nach klarer aus 
xa — gora bestehend, 
(hinter [dem] Berge) 
Serbinutn (SeQßivov Ptolom. 11, 46) in Pannonia su- 
pertor liegend, Servitium (It. A.). Serbetium Tab. Peut. 
erinnert zu lebhaft an den Volksnamen Srb, Serb, als dafs 
wir mit Schaffen k diesen Namen nicht für slawisch erklären 
sollten (Serbenstadt). 

JBer Moria Tab. Peut. (Guid. Raven.) in der Gegend 

B 2 
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der Sarmatac L-imigantes in Süd-Ungarn. Der Name 
hat gleiche Bedeutung mit dem Flufsnamen Berezina, s. Bo- 
rysthencs §. 5. 

§. 9. 

Slawische Völkernamen. 

Hrobyzt* Verschiedene Ausgaben des Ptolomaeus 
haben verschiedene Lesearten III, c. 10. edd. 1533 Kooßv 
£o*. cod. Coisl. KQißvioL lat. 1545. Crybizi. Hccataeus edd. 
Klausen p. 85 : „Kgoßi^o* epwx; iroo«,- vorov avs/nov rov "hrrqov? 
Berod. IV, 49 — 0§*jfttcov 7(Zv Kooßv^uw. 

Dieses thracische Völkchen erinnert lebhaft an den rus- 
sischen Volksstamm der „Kriwitschen, welche um Ur- 
sprünge der Düna und am Ursprünge des Dnieprs" safeen. 

Cor Ulli. KoQaXXot (Völkchen in Thracien) auf dem 
Haemus. Bei diesem Namen, als bei dem eines Gebirgsvol- 
kes, stellt sich zu augenscheinlich als Wurzel das Slw. gora 
„Berg" heraus (Appian. de Bell. Mithri. 69 rechnet sie zu 
den 2auoo/iarai); Po In. goral, Bergmann; Gorali, ein 
Völkchen an den nördlichen Karpaten. 

THballi. TQißateoi (thrac. illyr. Völkch.). Dafs dieser 
Name nach „Schaffarik Abk. d. Slawen. 1828." eigentlich 
Srbalj geheifsen habe, ist nicht unwahrscheinlich. Interes- 
sant ist er in sofern, da Srb, Srbal' etc. (s. Dobrowsky 
In$t. ling. veter. Slavic. p. 154) vor, mit und nach dein 
Aufkommen der Benennungen Slawen, Sclaveni, Wenden, AV 
7cu eth. als allgemeiner Name fiir Slawen mitgegolten hat. 

nardani, AaQÖavoi. Strabo VII. beschreibt dieses 
Volk auf eine Weise, wie es noch auf die heutigen, in der- 
selben Gegend wohnenden Serben gelten hönnte. 

Bänke in seinem inseressanten und ausgezeichnetem 
Werke, „Die Serbische Revolution. Hamburg 1829. p* 243," 
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i 

weist auf das Parallele in der Beschreibung der Dardaner 

i 

bei Strabo und der Erscheinung hei den heutigen Serben hin. 
Strabo (VII) sagt nämlich, die Dardaner hätten in höhlenar- 
ttgen, mit Mist bedeckten Wohnungen gehaust äyqtoi ovre^ 
01 AdoSavoi 7£Xtuyq, 6x; vxo 7ouq xoTCQtaig oqxtefxvreq aitr\kxva sv» 
rocvpa öialraq sto/stcr^a/, sie seien Freunde der Musik, beson- 
ders des Gesanges, der Flöte und der Saiteninstrumente 
gewesen. — Auch bei den jetzigen Serben gewährten, meint 
Hanke, deren Häuser, mit Stroh oder Unkraut bedeckt, einen 
m istähnlichen Anblick. Die Gusle zu Hause und die Flöte 
auf dem Felde spielten eine grofse Rolle. 

„Vielleicht," fährt Ranke fort, „dafs spätere Forschun- 
gen näher ins Licht setzen werden, in wiefern die Dardaner 
„als die Ahnherren der Serben zu betrachten seien." 

(Man wird mir die Anführung dieses Völkchens Darda- 
ner, welche hier eigentlich unpassend ist, nicht übel deuten?) • 

BouAcevc«, ein nördlicher Sannatenzweig bei Ptolom. 
(andre Handschriften ^ovXaveq), wahrscheinlich ein Polen- 
stamm (Nestor. Poliane)^ welcher von Nestor in dieselbe 
Gegend verlegt wird. 

HorU83lci 9 BoQoxxrxoi (s. Anhang.), „Prcufscn;" Man- 
nert sagt von ihnen in seinem „Norden der Erde p. 271:" 

„Getrosten Muthes würde ich diese Borusker für einen 
„litthauischen Zweig, für die Preufsen erklären, welche sich 
„nach dem Abzüge der Veneder an die Westküste in ihr 
„späteres Vaterland vordrängten, wenn ich begreiflich finden 
„könnte, dafs Ptolomäus von den innern Gegenden Lit- 
„thauens wirklich Kenntnifs hatte." Warum sollte er nicht 
Kenntnifs, wenn zwar nicht die eines heutigen Linguisten und 
Historikers, gehabt haben, da die nördlichen Ostseegegenden 
durch Handelsstrafsen mit Rom und Griechenland in Verkehr 
standen?! s. $. 5. Eridanus. 
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Carpiani, Kaqxtotvdi , nach Ptoloiimcus bei den Kur- 
paten wohnend. Uber Ableitung dieses Namens s. $. 7. Kotg- 
narriq. Die späteren Chrobatcn, Belochrobaten. — 

5ai5aoo/. Prolom., (Guid. Ravenna: Saurice g) erin- 
nert an die S/ewerer des Nestor. Erklärung dieses Namens 
s. §§. 14. u. 21. 



Viele Namen von slaw. Tölkern, besonders die mchrum- 
fassenderen, werden erst später etymologisch entwickelt. Der 
Grund leuchtet wohl ein. 

Auf Etymologien, wie sie bei Appcndini (De praestan- 
tia et vetustate Knguae illyricae. Ragus. 1808.) vorkom- 
men, welcher bei seinem Bestreben, das thracischc Tolk als 
ein slawisches zu beweisen, selbst die Göttcriiamcn Mars, 
Ceres, Proserpina, Bachus, Semcie für slawischen Ursprungs 
erklärt, haben wir uns weiter gar nicht eingelassen. Der 
Kuriosität wegen ist jedoch diese Abhandlung AppcndinPs 
merkwürdig. 

Diese etymologischen Aphorismen schliefsen wir mit den 
Worten SafarWs. Slow. Staroxyt. 1837. p. 382: 
— podobnost gmen 3 hex ginnych -Jiistorivkych duwoduw, 
nikdy netnuze byti platnym dukaxem pokrewnosti ndroduw. 

„Ähnlichkeit der Namen, ohne andre historische Beweise, 
„kann nie ein gültiger Beweis der Tcrwandtschaft von Töl- 
„keru sein," und verweisen in Hinsicht der historickych du- 
woduw auf die ff. §§. 



f 10. 

Ein unparteiischer Blick wird wohl in den vorherge- 
henden §§. vorläufig aus den wenigen linguistischen Bei- 
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1 



spielen die Slowenität des östlichen Europa's selbst im fern- 
sten Altertbuine (soweit Quellen ausreichen) bewährt gefun- 
den hüben. 

Die Urbeiuiath aber eines solchen Riesenvolkes, wie des 
slawischen mit Nestor (Schlöz., lluss. Annal. II, 66. III, 225* 
Müller, Alt-Russ. Geschichte von Nestor, p. 63 u. 93) für 
Uly Heu oder mit Boguphal (Chron. Polon. ap. Sommersberg 
Script, rer. Siles. T. II. p. 19: „Scribüur enim in vetu*- 
„tissimis codicihus> quod Pannonia sit mater et origo om- 
„nium Siavonicarum nationum") für Pannonien anzunehmen, 
wie es mehrere Gelehrte des 18ten, ja selbst des 19ten Jahr- 
hunderts gethan haben, scheint mir nicht allein eine einseitige, 
sondern überhaupt eine ganz unhistorischo Idee. Lebhaft und 
ehrfurchtgebietend spricht die ungeheure Ausdehnung dieses 
Volkes dagegen. Eine Sprache redet man vom Peloponnes 
und dem adriatischen Meere bis zur Ostsee, von Krain, 
Kärnthen, Steyerinark, Böhmen und der Lausitz bis zum 
Ural, ja in der heutigen Zeit bis Kamcatka und dem west- 
lichen Nord- Amerika, zwar mit einigen Unterbrechungen frem- 
der Völker. 

Nach der Berechnung des gelehrten und gründlichen For- 
schers P. J. Schaffarik (Geschichte der slawischen Sprache 
und Literatur etc. Ofen 1826. p. 26), welcher die noch exi- 
stirenden Kaszubcn fast gar nicht und den lithuuischen (let- 
tischen) Stamm nicht im Geringsten berücksichtigt hat, be- 
trägt die Gcsainmtzahl der slawischen Erdbewohner in Eu- 
ropa und Asien 55,270,000. 

Läfst sich nun aber nachweisen, wo in Europa die alten 
Slawen gelebt haben und in welchen Völkern des Alterthums 
und des Mittelalters sie zu finden seien? Aus der Bcant- 
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wortung der zweiten Frage ginge dusselbe auch für die 
erste hervor. 

Könnten wir alle Völker des Alterthums mit Sicherheit 
linguistisch classificircn, so wäre uns die Beantwortung nicht j 
schwer. Aber Geschichte und Linguistik sind noch nicht so 
weit gediehen. Erstaunen mnfsten wir daher in dem Werke: 
SlowantkS Staroxytnosti von Pawel Joseph Safarik (sonst , 
Schaffarik). Prag 1837, über die scharfe Rubricirung der Völ- 
ker in Europa uud einiger in Asien. §. 5. p. 27 ff. u. £• 12. 

Schaffarik hat sich zwar durch das eben genannte 
Werk, sowie auch durch die früheren in deutscher Sprache 
geschriebenen: „Geschichte der slawischen Sprache und Li- 
teratur. Ofen 1826," und „Abkunft der Slawen. Ofen 1828," 
als einen Gelehrten bewährt, uuf den alle Slawen mit stolzem, 
triuinphircndem Auge, den deutschen und andern Völkern 
Westens gegenüber, blicken können. Besonders in dein Buche: 
„Slowantkd Starox. 1837," findet man einen Riesen -Flcife, 
eine gründliche, erstaunliche Gelehrsamkeit und tiefen For- 
schar-Geist vereint. Ja selbst Slawen erkennen seine Gröfsc 
mehr nur mit Worten an. (Z.B. verdient dies Riesen -Werk 
eine so oberflächliche, nichtssagende Recension wie hn Ty- 
godnik literacki 1839. Nr. 1. 2. 3.?) 

So sehr ich mich nun auch vor Schaffarik s Gröfsc de- 
inüthig beuge, mufs ich dennoch mich heftig gegen seine dog- 
matische Rubricirung der alten Völker Europa's (denn Eu- 
ropa geht uns eigentlich nur an) erklären. Es ist nicht al- 
lein aus obigen Gründen ein zu kühner, soudem auch selbst 
ein schädlicher Schritt. Ein grofscr Geist findet ja immer 
eine Heerde blinder Nachbeter! 

Die Slawen sind in den ältesten Zeiten, vor und auch 
einige Zeit nach Christi Geburt, unter dem Nameu der Scy- 
then, besonders aber der Sarinaten und Wenden aufgetreten. 
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Schaffarik, welcher in seiueui Buche: „Über die Abkunft der 
Slawen. Ofen 1828." neben der Slowenität der Wenden auch 
für die Sarmaten die Slowenität vindiciron wollte, leugnet 
Letzteres in dem Werke: „Slowamkt Starozytnottu 1837," 
wo er die Sarmaten zur arischen Familie rechnet. Wohl 
wird ein jeder bedachtsam Forschende nicht unbedingt sich 
der neuen Ansicht dieses Slawistcn anschliefscn. Noch nicht 
lange, nicht einmal zehn Jahre her war es, als derselbe Sla- 
wist mit warmem Eifer für die Slowenität der Sarmaten auf- 
trat; jetzt weifst er Letztere zu der arischen Familie und 
zwur die neueste Ansicht mit eben derselben Bestimmtheit 
als die frühere fixirend! 

Dieser Punkt ist zwar ebenso wichtig, als wenn ein gro- 
6er Germanist, wie etwa Grimm die Teutonen oder die Deut- 
schen unter Artninius Anführung für Kelten erklären würde; 
aber doch ist es ein Greul, dafs die Nachbeter Schaffariks 
seine neueste Ansicht mit ausschlicfsendcin Fanatismus als 
Dogma aufpflanzen. Die Freiheit der wissenschaftlichen Kritik 
protestirt in diesen Verhältnissen lebhaft gegen allen Zwang 
und Despotie, daher auch gegen Palacki's Zumuthung in der 
Zeitschrift des Böhmischen Museums I2r Jahrgang lieft I.: 
„Uber die slawischen Alterthüiner Schaffariks," welche wir 
hier nach der Mittheilung des Tygodnik literacki. 1839. 
p. 226 anführen: 

„Diese hier zugehörige Deduction,. dafs die Sarmaten 
„nicht Slawen gewesen wären, sondern eine besondere Nation, 
„betrachten wir als das Haupt- Verdienst dieses Buches, für 
„die erste Epoche in den Forschungen der slawischen Alter- 
„thümer. Für die Zukunft soll daher jegliches Sarmatisiren 
„aus der slawischen Geschichte gestofseu sein (!!!). Diesem 
„entgegen wird Keiner mehr die alten Wenden für einen 
„deutschen oder sarmatischen Zweig ansehen, welcher nur 

r 
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„von der andern Seite den gehörigen und grofsen Werth 
„auf die Tacitusschen Worte legt etc." *) 

Die Alten, besonders nach Herodot, haben oft weniger 
linguistisch als geographisch die Völker uns dargestellt. 
Ebenso wie wir Herodot's Ausdehnung des Sarmatenlandes 
als zu klein ansehen, wollen wir auch des Ptoloin'äus Sar- 
matcu nicht ausschliefslich für Slawen erklären, sondern 
nur im Allgemeinen. Wie heutigen Tages ein Türke oder 
afrikanischer Araber bei der Nennung des preufsischen Na- 
mens nicht leicht daran denken wird, dafs Polen, Lit hauen, 
Kaschubcn, Wallonen auch Prculsen seien, so war es auf 
ähnliche Weise auch bei den Alten. Besonders wurden die 
Völker, mit denen sie wenig in Berührung kamen, mehr nur 
vom geographischen Gesichtspunkte betrachtet. Dieser Um* 
stand mufs uns in sofern zur Vorsichtigkeit antreiben. 

§ 12. 

Wenden des Alterthums. 

Im AJterthumc werden uns dreierlei Wenden genannt: 
1) In dein nahe bei Belgien gelegenen Theile Galliens die 
Armorischcn Veneter (Veneti). 
Caesar de hello Göll. II, 34. III, 7. 8. 9. VII, 75. 
, Strabo IV. Dio Cassius XXXIX, 40. Plin. H. Nat. 
IV, 18. Flor. III, 10. 
Weil diese Veneter Belgien benachbart waren, ver- 

•) p. 226: TVywöd ten nalezyty, ze Sarmaci nie byli Siowia- 
nami, ale narodem osobnym, xa gldwna zasiug$ tej ksiazki, za 
pierwsxq. epokq w badaniu starozytnoici siowianskich uwazamy. $a 
prxysxioU xatem ma hyd wyrxuconem wszelkie Sarmatowanie x dzie- 
jdw siowianskich. Prxeciwnie nikt wiecej starych Wendow za 
gatqz niemieckq lub sarmackq. uwahat ni$ b$dxie 9 Jakkolwiek x dru- 
giej strony siusznq. i wielkq wainoU stowom Tacytowym odda. 
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legte Strabo sie dahin 1Y. uud Surowiecki sucht auch in 
den Belgischen Morini {more, Meer) mit der Stadt 
Gcsoriacum (iezoro, See) die Wenden. S. SuTarik, Slo. 
Star. 1837. p. 218 Anm. 107. 
2) Die Vencter am adriatischen Meere. 

Veneti y OutWot Polyb. 'EvetoI Herod. I, 196. V, 9 
*Ei'£7o2 Scylax etc. Heneti Liv. etc. (Digaimna aeol. 

Nach Strubo IV. gehören sie zu den armorischen Ve- 
netern. Nach Plin. III, 19. VI, 2. Liv. I, 1. Virgil. 
Aen. I, 242. sollen diese Wenden ein Gemisch von Teu- 
erem und paphlagonischen Henetern (Börner llias II, 
v. 852. V, 576. XIII, 643) sein; ja schon Hecataeus 
(fragm. edd. Klausen, p. 61 v. 395.) erklärt sie für 
Paphlagoner : 

ou; ü\ [is7eX$£7v yatuv ex 7u,v U<xcpXay&vcov 
yjioocu; xc/roiKTfifai re tcsqi tov '\6olav. 
Wenn hei den armorischen Wenden man sich für das 
Kcltcnthum dersclhcn erklären möchte, (Zcufs, „Die 
Deutschen und die Nuchharstätnme. 1837. p. 204"), so 
kann man dies nicht auf diese adriatischen Wenden aus- 
dehnen wollen, da sie 
0. Scylax (edd. Klausen p. 172) von den Kelten (wenn 
auch mehr geographisch) scheidet. 

M£7<i öl KfArout; < Evs7ol eicfiv B^rvoq xal itor«^iO(; 
'UQiSavbt; ev avTou;. (S. §. 5. Eridanus.) 
b> Polybius II, 17. in linguistischer Hinsicht als Nicht- 
Kelten darstellt: 

ol 0vivs70i roit; e$E<fi xcxl r<3 xocr^Ko ßoa%v ötatps- 
Qpv7E(; KsArdüV, y\<I)77T[ 6* dXXoi(i %o<& /lievoi. 

Hcrodot, I, 196 rechnet die adriatischen Wenden 
zu den Illyriern {iXXvqiuv 'Evefoiii). 
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3) Die Wenden im nord - ostlichen Europa nach der 
Ostsee Inn wohnend. 

Venedi, Venedi, Ovsveöai. 

Plinius rechnet sie IV, 13 wahrscheinlich zu den Sar- 
niaten *); Tucitus Germ. 46. schwankt, doch Ptolomaeus 
rechnet sie, ebenso wie die Tabula Peuting. mit Be- 
stimmtheit zu den Sarmaten. In sofern behalten wir 

uns nähere Erörterungen über dieselben für den folgen- 

» 

den $. vor. 

Beiläufig wollen wir hier noch erwähnen, dafs Einige für 
die Yindelicier die Slowenität viudiciren wollten. Dagegcu 
erklärt sich W. v. Humboldt: Prüf. d. Untersuchungen über 
die Urbewohner Hispaniens 182 1. S. 105 ff. Näheres von 
diesem Volksstamm, über welchen wir bei den Alten in die- 
ser Hinsicht nichts Entscheidendes finden, s. Uckcrt, A. Geogr. 
IV, 157. Mannerfs Germ. S. 526. Zcufs: Die Deutschen etc. 
S. 228 ff. Safarik, Slow. Star. etc. S. 217. 

§. 13. 

Sarmaten bis zum Ptolomaeus: (Scythen, Amazonen etc.) 

Den berühmten Geographen Ptolomaeus, welchen die Al- 
ten o $£io<; nannten, wollen wir nicht so heruntersetzen, dafs 



•) Der Conjectur Schaffariks „Abkunft der Slawen," dafs in der 
Stelle des Plin. H. N. IV, 13.: „Quid am h acc habitari ad Vistulain 
usque fluvium a Sarmatit, Venedi», Scirris, //irrt* tradunt" (edd. 
Sillig) Hirri ein Zusatz der Abschreiber, die das Übergeschriebene in 
den Handschriften oft in den Text selbst hineintrugen, sei, stimme ich 
durchaus bei, glaube aber, dafs ebenso wie Venedig auch Sehl is zu den 
SarmatiS) als dem Gesammtnamcn, zu ziehen sei. Zu Letzterem berech- 
tigt mich Jornandes, l)e reh. Get., welcher die Scirren im 5ten Jahr- 
hundert als einen mächtigen Volksstamm, und zwar als eng mit den Sar- 
maten verbündet schildert. 
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wir seinen allgemeinen Namen Sarmaten als einon des unbe- 
duchtsamen Leichtsinns oder Unwissenheit hinstellen. Wel- 
ches juste milieu wir in dieser Beziehung befolgen, haben 
wir in dem vorhergegangenen §.11. ausgesprochen. 

Die hauptsächlichsten Gründe, welche für die Slowenität 
der Sarmaten sprechen, sind: 
1 ) Wie sollte der grofse Volksstauun der Sarmaten so spur- 
los verschwunden sein? Oder will man mir gar Auswan- 
derungen in das südliche Europa hier entgegenstellen, 
etwa die Stelle aus Jornandes De reb. get. C. L.: 

„ Sauromatac vero, quos Sarmatas diximus, et Ce- 
„ mandri et quidam ex Hunnis in parte Illyriei ad 
„Castrum Martenam sedes sibi data* coluere" ? 

Nicht allein, dafs einen solchen Einwand die Stelle 
eines andern, später lebenden Gothen, des Guido von 
Ravenna widerlegen würde, IV, c. 4.: 

„Item juxta Oceanum est patria, quae dicitur 
yy Roxolanorum, Suaricum, Sauromatum. Per quam 
yypatriam fluvius maximus qui dicitur Vistula etc." 
sondern die Grofse des saroiatischen Volkes verweist 

- 

eine solche Ansicht, als wenn mit den Sarmaten des 
Jornandes alle Sarmaten gemeint und die Slawen damit 
gar nicht in Beziehung zu bringen seien, in das Gebiet 
der kritiklosen Sophisterei. (Vergl. Munnert, Geogr. 
d. Griech. u. Römer. Nürnberg 1795. IV, p. 142 ff.) 

2) dafs die Veneti, Venedi y Oveviöw, von Ptolomaeus, 
Tab. Peut, vielleicht auch von Plinius zu den Sar- 
maten gerechnet werden und bei Jornandes, zu den 
Slawen. 

3) dafs bei Strabo VII. §. 8. (edd. KOPAH, Paris), (edd. 
Casaub. p. 312) als sarmatische Eigentümlichkeit ein 
Thier o xaXovpEvoq x&Xoq vorkommt, welches in der 
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Gröfse zwischen Widder und einem Hirsohe, weife, 
schneller im Laufe als beide geschildert wird. Wiewohl 
diese und die nähere Schilderung dieses Tbieres z. B. 
das Wasserziehen durch die Nasenlöcher von der Nei- 
gung der alten Geograph Ai zu Fabeln und Erdichtungen 
zeuget, so ist doch unverkennbar mit diesem Namen 
das Elenthier gemeint. (Cfr. Pün. H. Nat. VIII, c. 34. 
tarandus.) 

Nun heifst im AUslaw. M (toi) das Elen t hier (das 
Deutsche „El eh" aus dem Slawisch, jelen, otenj, 
welches Wort dem Strabonischcn xoAcx; identificirt wer- 
den kann, da das x wie z. B. in Selaveni, SxAotßiji*)!, 
Viscia etc. der Härte des slawischen harten halber 
(Poln. /) demselben vorgesetzt zu werden pflegte. 
4) Der Name Sarmate (Sauromute) selbst, welcher aus 
dem Slawischen sehr wohl abzuleiten ist. Als Stamm 
des Wortes nehmen wir mit Pott: 

„Commentatio de Ldthuano Borussicae in Slavici* 
„Letticitque Unguis prineipatu" (1837.)? welcher sich 
einer früheren Erklärung Gutterer's in Comm. Soc. Gatt, 
anschliefst, das Wort der lithauischen Sprache an: 

Sxaure, szaure, „der Norden," indentisch mit dem 
Altslw. sjewer. Dobrowsky, ImUtutione* /. Sia. 
veter. p. 26 u. 29f>. 
Die Endung „mat" haben Mehrere mit Maeotis zusam- 
menbringen wollen (z. II. Juxatnat). Dagegen könnten wohl 
die Analogieen in Dalmat, Chrobat etc. sprechen. Lingui- 
stisch ist dieses Wort noch nicht in seiner Bedeutung ent- 
schieden; wahrscheinlich heifst es „Mensch, Mann" (?), also 
Sarmat- correlat vielleicht mit „ Nonnann. " 

Peter von Bohlen leitet Sarmata von dem Persischen 
fserm und fsermh „kalt," ab. Die Griechen erklärten es 
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durch o/n/aotra, run> vavy&v „Eidcchsenäugig." («av^«) — o/t- 
iiaü); Bochart aus dem Chalduischen Sar und 3Iadat\ 
„Nachkommen der Meder" (!!); Andre aus dem Sanseri- 
tischen sriman, -ati, -at 9 „vermögend." 
Die lächerlichste Erklärung giebt: 

Siestrencewicz de Bohusz (in franzö's. Ubersetzung y3 Rc- 
ckercAes hUtorit/uc* sur Porigine dc$ Slv. etc. Russ. fzslje- 
d(ncanij& o proischozdenii rusk. narod. S, P. 1816. Se- 
ttreneewie Bogui.J, dessen Buch nicht Sinn, nicht Wahrheit 
und noch weniger Kritik enthält, aus Sabre — Säbel, mat~ 
tan — metzen, -tzeln. 

Die Sarmaten hiefsen nach obiger, von uns angenomme- 
nen, Erklärung wahrscheinlich so wie die meisten Griechen *), 
sie angaben: 

2«uoojtfarot#. Sauromaten (-ae). 

Wie bei allen Volksnamen entstanden auch bei diesem 
Variationen: 

( lavow/ndrai) 2v^c«7a#, laQ/narcu, Srimatae, Sermcnte, 
Sermatae etc.j von denen Sarmaten (-ae) die gebräuch- 
lichste ist, deren wir uns daher auch in dieser Abhandlung 
durchgehends bedienen. 

üalling will in den „Wiener Jahrbüchern 1833. 63rBd.: 
„Über die Abkunft der Slawen von Schaffiirik" p. 128 ff. 
u. p. 214, auf eine Stelle des Scylax sich stürzend, Syrma- 
ten und Sarmaten, als zwei verschiedene Nationen trennen. 
Es würde uns zu weit führen, diese nutzlose und unbegrün- 
dete Spitzfindigkeit, diese mit Huaren herbeigezogene Wort- 
klauberei, wie man sie auch haufenweise in seiner sonst sehr 
tüchtigen, „Geschichte der Scythen 1833." findet, näher zu 



•) Plin. H. N. IV, 25 edd. Sülms p. 296: Sarmatae, Graecis Snu- 
romatae dicti. 
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beleuchten. Er gicbt sich zwar Mühe, durch andre Stellen 
seine höchst subjective Behauptung zu rechtfertigen ; das Ge- 
zwungene und Unpassende geht aber aus diesen zu sehr her- 
vor, als dafs wir deshalb vielleicht auf seine Ansicht Werth 
legen könnten. In Verbindung mit dem Namen Sarmatcn 
sehen wir bei den Alten zu oft den Namen „Scythen," als 
dafs wir ihn nicht berühren sollten. Ja der Name der Scytben 
wurde oft geradezu mit dem der Sarmaten verwechselt *). 

Niebuhr sah (Kl. histor. Sehr. p. 352 ff.) in den Scy- 
tben, sich auf die Stelle des Hippocratcs de aere 3 loch et 
aguts p. 291 ff. otouÄu cxrrtjAAotKraf 7u>v Xoixcov otf^rocorrcov ro 
Sxu^ixov yivcu; xal sotxs avro £(*>vr&p> <1><^£$ ro Alyümov 
(u. p. 292) stützend, eine Mongolenkolonie. Sqfnrik Slow. 
Star. 1837. erklärt sie für Finnen. Zeufs: „Die Deutschen 
u. ihre Nachbarst. 1837." erblickt in den Scytben einen medo- 
persischen Stamm p. 285 ff., Ilalling, „Geschichte d. Scytben, 
1833," einen deutschen •*). Wir entscheiden uns jedoch in 
Übereinstimmung mit Curtius VII, 7. Hcrod. IV, 117 (s. ff.) und 
Ilippoorates p. 291 *") dahin, dafs Scythen ein Volk mit den 
Sarmatcn sind, nämlich Slawen, und die Scythen des Ptolo- 

maeus 

•) Plin. H. N. IV, J2: „Scytharum nomen usquequaque tran- 
„*it in Sarmatas atque Ger ma not. Nec »Iiis pritca Uta duratit 
„appellatio, quam qui txtremi gentium kämm ignoti prope caeteris 
„mortalihu* degunt" — Dividor. IV, 249: rep ßaatXt~ rcov 2ot(>/iajx3v, 

°°) Widerlegungen der Zeusseben, sowie Hallingschen Beweise wür- 
den uns bier zu weit führen, deshalb versparen wir sie auf eine andre 
Gelegenheit. 

•••) Curtius VII, 7 : Scytharum gens, haud proeul Thracia nita, 
ab Oriente ad septentrionem se vertit, Sarmatarumque non ut f/ui- 
pam credidere, finitima, sed pars est. Hippoer. p. 291; lv ö\ 
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macus als blos geographische Numcn , da für dos Ethnogra- 
phische der 2xv$ia ^ iv7o*; rov 'l/iaou und Sxv^/a ^ ixroi; rov 
'l/iorou keine sonstigen Gründe sprechen* 

Safarik leitet in den Slow. Searo. 1837. p.260ÄyMa 
(ae) Sxij£7]<; von dem Altsl. eud, Altbulgar. seud ab („Riese" 
gtg"*> »eudo" motutrum), mit welchem Namen (Tnchud) 
noch heute die Slawen die Finnen bezeichnen. Scholiastcn 
wie Eusthatius und Stephanus leiteten ^SxLtn^y uno rov o-xu- 
4sa$at; Bayer opusc. „Scyth. p. 66" von dem lith. „sxautd" 
„schicken " ab*) (Preufs. Sxythi „Schütze" etc.). 

Da aber gerade dieses Wort in so vielen Sprachen, Lith., 
Prcuss., Liv., Cur., Lappl., Deutsch., Lat., G riech, vor- 
kommt, und ein onomatopoictisches zu sein scheint, so weisen 
wir, bei sonstiger Un Wahrscheinlichkeit, die Erklärung des 
Wortes SxvpriQ als „Schütze" ganz von der Hand. 

Indem wir uns ebenfalls der Schaflarikscken Erklärung 
nicht anscbliefsen , entscheiden wir uns über diesen Namen 
lieber mit einem bescheidenen „non liquet". 

Herodot theilt uns mit, dafs die Scytheu sich selbst Sko- 
loten genannt hätten (Herodot IV, c. 6. crv/Lixacrt dl Jvot o& 
vofjia SxoAoVow,- rov ßatcrtXi\oq ejtG>vvf.ur]v), von den Griechen hin- 
gegen mit den Namen der Scythen (Berod. IV, c. 6. 
$ag öe r/ FJXr\veq oxxvo^iaifav) von den Persern mit dein der 
Saken (2axou) belegt worden wären (Herod. VII, c. 64. ol 



°) Constat Scythas optimos fuisse sagittarios. Hodietjue Li- 
thnanit Sxauti jaculari et jaöulatorem signtficat* a Otto est apud 
Constant. Sxyriudum, Szaudu, arcu s. sagittis jaculor et Szaudi* 
hie sagitta s, spiculunn Fennis et Livonibus sagittarius est Skytta 
et Kytta s. Kyt } sie etiam Curonihus et Eathie et iMpponihus ; ve- 
terihus denique Prutenis (sec. Praetor. orh> Goth.) Szythu Inde 
tgitur Graeci vocem petiverunt ad stgniftcandum illum populum 
jaculatione egregium. 

c 

/ " 
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yotQ üfioocai navtaq foxk; ^KvPag xocXeovcfi 2axaq Pilo. H. N. 
VI c. 17.: Ultra sunt Scytharum populi. Pcrsac UI09 
Sacas in Universum appellavere a proxima gente). Sake 
bei den Persern wahrscheinlich in demselben Sinne wie heute 
bei den Türken „Pranke." 

Bei den Untersuchungen über Scythen, Skolotcn, Sakcn 
verliefen sich manche Gelehrte in das Dickicht der asiati- 
schen Chroniken, Annalen und Skribenten überhaupt. Kind- 
liche und kindische Ansichten vereinigt, naive Lügen, einen 
Wust von Wirrwarr, aus Unwissenheit erzeugt, — wer sollte 
alles dies nur im Fernsten in Letzteren vermuthen dürfen! 
In Asien, dem Vaterlandc der Menschheit, mufs auch der 
Schlüssel für das Dunkel der ersten Völkergcschichtc ge- 
funden werden können! Ja es fehlt nur noch, dafs ein Ge- 
lehrter eine von Adam selbst geschriebene Chronik seines 
Lehens auffände, wie würde dann die Genesis an Bedeutung 
gewinnen! In derartige Untersuchungen, wo Streitereien 
um Kaisers Bart (z. B. Halling Gesch. d. Scythen 1833. p. 178 
Anm. 723., ob in 'A/tugy/ovs das et bedeutungslos wie Hammer, 
Wien. Jahrb. Bd. 9. p. 43 oder privat mim sei) unausbleiblich 
sind, wo wir, wie in den Hammerschen Abhandlungen und den 
Ilallingschen etc. Schriften, in ein Gewimmel von Tausenden 
von Völkern, unter denen die meisten wohl nur in mensch- 
lichen Gehirnen existirt haben mögen, geschleudert werden — 
in solche Untersuchungen wollen wir uns nicht verirren, son- 
dern sie Kennern aller früheren und jetzigen asiatischen Spra- 
chen überlassen, widrigenfalls wir endlich doch zum Ausrufe 
kämen : 

„Mir wird von alle dem so dnmm, 

„Als ging' mir ein Mühlrad im Kopf herum/* 

Wenn wir also von Scythen sprechen, so meinen wir 
darunter diejenigen (Skolotcn), am Pontus Euxinus bis zum 

- 
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Ist er, von welchen Hcrodot uuf seiner Reise nach der dorti- 
gen Gegend ziemlich genaue Kunde haben konnte. Die Sko- 
loten, wie sich eigentlich die Scythen selbst nannten, erklärt 
de Hammer: „Sur les origincs russes extrait* de manu- 
„Scripts orientmix St. Petcrsb. 1827. p. 54" *) schon dem 
Namen nach für identisch mit Slawen, die Sacalib des Chah- 
name* als vermittelndes Mittelglied in seine Behauptung hinein- 
ziehend. 

Indem wir die bezugliche Stelle in der Anmerkung mit- 
gctheilt haben, wollen wir über Hammer's Behauptung (ähn- 
lich: „Russen" im A. T.), welche billig ron uns iu das Feld 



•) p. 54: Tose dire, que les Sacalib c. a. d. les Slaves des Orten- 
tnux, ne sont auf res que les Sacai a? Herodote, parceque les Sn- 
ealib ou Slaves du Chahname et d'autres sources d'histoire Orien- 
tale y jouent pricisement le rCle ou' Herodote attrihue aux Sacai, 
iju'il nomme aussi Scythes (?) et que Minander nomme Turcs. 
Or les Sacalib se trouvent partout, contme dans le passage de 
Mirkhond, classis parmi les Turcs dans les histoires Orient nies, et 
qui plus est, J'ai retrouve* dans Quazimini la fPte de Sacai 3 dont 
Ü est question dans Strabon (XI. Ch. VIII. §. 5.). Cette invasion 
est attribue* dans Quazmini aux Turcs et dans le Chahname* aux 
Turcs et dans le Chahname aux Turcs et Slaves. D' apres ceci 
Gatterer a eu Sans doute raison de reconn&itre les Slaves dans 
les 2xoWo6 d? Herodote, lesquels par le seul changement du t en ß 
sont les 2xo"A,oß (!) c. h. d. Sacalib des Orientaux puisque Saca- 
lib est le plurier du singulier Saklab ou Saklob, ce qui est la 
meine chose chex les Orientaux, chex lesquels les voyelles sont in- 
differentes. — 

Les Sacalib se trouvent dejä dans le Chahname. Iis y parois- 
sent comme les Sacai aV Herodote dSs le commencement de i'histoire 
de l'Asie. c. h. d. dejä sous Djemchid. Uitymologie qui reconnoit 
le Sacai dans le Sacalib et une Czarine dans la Princesse des Sa- 
cai (ZaQtvij Diodor. I. II.) vient ä Vappui de Vhistoire. (!! Nnbopolas- 
sar, Nebukadnexar, Salmanasiar etc.?) 

C2 
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der wüsten, grundlosen Conjectnrmacherei abgewiesen werden 
Hiufs, nicht weiter Worte verlieren. 

Auf die Verwandtschaft des sannatischen und scjthischen 
Volkes fuhrt uns nicht allein eine von Herodot angeführte 
Sage über den Ursprung der Sarmaten, sondern auch zugleich 
eine bei ihm vorkommende linguistische Notiz. Das verbin- 
dende Mittelglied in beidem sind die Amazonen*), (Oiooxata 
Männertödter). Herodot erzählt uns im IV. Buche vom 
c. 110. aü: 

„ Als die Griechen den Sieg am Tliermodon über die 
„Amazonen davongetragen hatten, nahmen sie auf ihre drei 
„Schiffe so viele Amazonen, als sie lebendig gefangen hekom- 
„men konnten. Auf dem Meere tödteten dann die Amazonen 
„alle Griechen; die Schiffe ohne leitende Führer wurden in 
„den Maeotis getrieben, wo die Amazonen an's Land stiegen, 
„welches die Scythcn bewohnten. Als die Scythen mit ihnen 
„in Krieg geriethen, erkannten sie bald an den Todtcn dns 
„weibliche Geschlecht, gaben sich ein Rendcx-vou* durch 
„Zeichen (du man sich mit der Sprache nicht verständigen 
„konnte) und nahmen sie als Frauen zu sich. Die Amazonen 
„reizten nun ihre Ehegefahrten an, sich von den übrigen Scy- 
„then zu trennen und neue Sitze zu suchen. Diese sich dazu 
„entschliefsend, verliefscn ihre Landsleutc und Gattinnen und 
„liefsen sich mit den Amazonen jenseits des Tanuis nieder; 



•) ans a und pagos (?), oder ist die Nachricht von dem Abschnei- 
den der einen Brost aus dem Versuche Amazone etymologisch zu erklä- 
ren, entstanden? — 

Anton: Erste Linien eines Versuches über die Alten Slawen 1783. p. 7 
erklärt Amazone aus dem Slawischen : mux, mqz Mann und zona Frau. 
Sestrencewicz de Bobusz s. o. von Same — xony ab. 

allein — Frauen. 



Digitized by Google 



„ihre Nachkommen wurden dann Sauromatcn genannt. 91 (Letz- 
tcrc Stelle haben wir nur dem Sinne nach initgetheilt. ) 

Wenn wir aus der eben mittet heilten Sage unleugbar 
(nach Abstreifung des Mythischen) die Verwandtschaft der 
Sarmaten und Scythen erkennen (vergl. damit Curtius VII. ff. 
Uippocrates p. 291), so leitet uns noch mehr darauf der Um- 
stand, dafs Uerodot die sarmatische Sprache als einen Dia- 
lect der scythischen hinstellt *). Die Scythen oder vielmehr 
Skoloten liegen nach Uerodot geographisch vom Ister bis 
zum Maeotischen See und dem Tanais (n 2xv^ixrj). Jenseits 
des Tanais vom Maeotischen See 15 Tagereisen nach Nord- 
West hinauf wohnen die hcrodotischen Sarmaten *•), dann 
die Budinen **). Von den Hudinen, denen Herodot die 
Gelonen zuzählt, wird mitgetheilt, dafs sie ebenfalls wie die 
Sarmaten der scyt bischen Sprache (theil weise auch der grie- 
chischen) sich bedienten. (Herodot, IV, c. 108.: efol yfa oi 
leXiüVol rta^cuov^EXXryveq' zk 6t r&v 8/lijcoqiwv e^avuerravteg of- 
Krpav sv roicri Bovölvotar xcu yA<*rcrrj ;a /lizv ixv^ixTj, tu 
öl * Ekkrin xfi XßicöVTai.) 

Geographisch hat Herodot die Lage des grofsen Bu- 
diocnvolkes (Herod. IV, c. 108.: BovSTvoi 8e y tpvoq eov pieya 
xcu xoAAoi>, ylavKov rz xav l<j%vQiZi; Z<X7t xcu icvqq&v.) sehr un- 
genau fixirt. Jedenfalls gehört es zu demselben Völkerstamme, 



*) Herodot, VII, C. 117.: &cov?\ö\ ol 2a-UQo,aarat vofd^oxMTt 2xu- 

••) Herodot, IV, c. 21.: Tdva'lv öl «o/apov Siaßdvti, a&cert 2xu- 
Pt^y d\>? ti (n\v KqcSfn luv Xatfav 'ZaxxiofLaAcyv IcrL ol Ix fou fVuXov 

xtvrtxalöexa qöqv, — \Mfc§OMttoixft ö\ fovA&v öturtq^v lA&v tXovitq 
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als die Sarmaten und Skoloten, nämlich dem slawischen, wie 
man sich auch daher die Bereitwilligkeit erklären kann, mit 

• 

der die Budincn, sowie die Sarmaten den Scythcn Hülfe ge- 
gen die Perser zusagen (Herod. IV.)» Ebenso wie Ilcrodot 
▼on den Budincn nur Weniges wufste (über die im §. 14. 
näher abgehandelt ist), mag er auch von der eigentlichen 
Ausdehnung der Sarmaten wenig unterrichtet gewesen sein; 
er gesteht ja auch seine Unwissenheit in den nördlicheren 
Gegenden selbst ein. (Herod., IV, c. 16.: T?k öl yr^ y rfc %ry 
oSe o Xoyog coQ/mpai X&ytcrpou, oufe/g ende urotKu;, o 7i ro xa- 
7vxeQp£ karr oiötvoq yog äij uvronr&o eidtvai <p«/uiii«ou dorn- 

Zur Zeit des Mithridates Eupator (Sirabo, H, p. 114. 
VII, 306, 309 u. 310) sollen die Soythcn (Skoloten) den An- 
grifFcn des Mithridatischen geübteren Heeres unterlegen seiu. 
Durch die Angabe des Diodor. Sic. II, 43 *), dafs die (Sko- 
loten) Scythcn von deu Sarmaten hart bedrängt und inei- 
stentbeils unterworfen wordeu wären, wird hingegen eine Stru- 
bonische Mittheilung widerlegt, dafs trotz der Hülfe der 
roxolanischen Sarmaten die Scythen dem Mitliridules 
sich ergeben muteten. 

So viel ist indessen klar, dafs der Name Scythcn (Sko- 
loten) dem mächtigeren (wenn auch auf friedliche Weise) 
der Sarmaten weichen mufste und später nur noch unwissen- 
den oder wenigstens schlecht orientirten Geographen zur Be- 
zeichnung ferner Länder (selbst vielleicht auch shon Ähnli- 
ches bei Herodot) diente. Selbst zu Ovid's Zeit, welcher vou 
Augustus nach To inj verbannt war, traten die Summten (und 



°) Diodor. Sic, II, 43.: TouVoi«; (Surmaton) ö'Zan^ov *o\X>j^ 
efHftv axf^nP tvfaQ tto^Tjtftxt xoX&^v r^t; ÜSxu^tu«,* xul foix; fUTOLKo'M^'f 



Digitized by Google 



39 

Jazygen) *), als mächtiges Volk schon an den Donauinün- 

dungen herumstreifend, auf. (Epist. V, 57.: 

Sarmaticae major Geticaeque frei/uentia gentis 
Per media* in equis itque reditque via 8.) •*) 

Schade, dafs Ovid so wenig Interesse für Geographie 
und Geschichte gehabt haben mufs; welch 9 belehrende und 
aufklärende Notizen hätte er uns z. B. über Sarinaten, geben 
können, deren Sprache ihm ja selbst geläufig ***) war. 

Strabo ist von dem östlichen Europa wenig unterteiltet, 
so dafs, nach seinen eigenen Eingeständnissen (Strabo VII : 
Ti Slxrti xbqciv Ttl$ Ts^fLuvlaq xai rl rJ>v uAAcou rwv eirc 
^Mfrdqvaqy %o_T| Xeystv, (oq ol nXtlovq vjcovooxxxiv, uXXovq 
ra$v y *] 'lagvyou;, r\ % Fa>£oXavov<; r\ Ttvag aXXovq 7&v ufLia^oixcov, 

ou {xxötov shteiv To uro 6t ro ävro ouyv6r\fi(x neu iteqi 

rwv u)Jxov ru/v expegfe rtoosaox7/ü>i>, a>v ektycn*. Ours yäq rovq 
BoKTTOQvaq ovrs rotx; SocuDO^carort; xai ajcXkx; tois; xmeQ 7ov Tlov» . 
rov otxovvrou; uffiev ov& onoerov oaiEX/ovat rr$ 'AtAöit/jc^ p-a- 
Aamjs, ow el crwaicrovcrtv avrjj), man wenig auf die Nach- 
richten von den Sarmaten etc. geben darf. 

Poinponius Mela nennt uns zwar noch bei der Beschrei- 
bung des östlichen Europa's Scythen, dennoch ist er schon 
mehr über die Sarmaten unterrichtet. Er nennt sie uns am 
Tanaisf) u»<l der Weichsel tt) als einen Stamm, etliche 

°) Ovid, Epist. I, 3.: Aut quid Sauromatae faciant quid Ju- 
nges acres. 

oe ) Tristium Lib. IV. Elcg. VIII.: qui me Sarmaticis earpo- 
suere loci*. 

•••) Jam didici Getice Sarmaticeque loqui. (Epist. V, 12.) 

t) Pompon. Mela I, 10.: Ripas (des TanaYs niimlich) ejus Sauro- 
matae et ripis hacrentia possident: Una gens, aliquot populi et 
aliquot nomina, 

tf ) Pompon. Mela III, 4.: Sarmatia intus, quam ad mareylatior, 
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Volker und daher etliche verschiedene Namen in sich fassend, 
in der südlichen Ausdehnung; Iiis zur Donau. 1 

Aus Pomponius Mein können wir also sehen, wie schon 
damals (40 n. Chr. Geb,) die Harinaten das mächtigste Volk 
im Osten Europa's waren. Am Pontus Euxinus und der Do- 
nau traten nach Christum als die mächtigsten sarmatischen 
Volker, Roxolanen und Jazygen *) hervor mit den Ba- 
stanern. Sie drangen in die Süd-Donauländor ein, z. B. 70 
n. Chr. nach Mösien (Tac. Bist. I, 79. Dio Cassius L1V, 20. 
LV, 30.), so dafs Plinius uns am Haemus Sarmaten angiebt 
(H. N. VI, 18.: Arrae4 Sarmatae, quos Areatas vocant). 
Ein Haufe Jazygen trennte sich aber vom Hauptstamme, drang 
in die Gegend zwischen der Theifs und Donau und vertrieb 
oder unterdrückte wenigstens die dort wohnenden Dacer (Plin. 
IV, 12.: Super iora autetn tnter Dannbium et Hercynium 
saltum usque ad Pannoniea ftiberna Carnunti 3 Gerinano- 
rumque ibi conßnium campos et plana Jaxyges Sarmatae, 
mentes ienent vero et saltus pulst ab his Daei ad Pathis- 
sum amnemj; als Eindringlinge bekamen sie von den Crie-< 
chen den Zunamen Metanastae (Meratuora*). 

Von Plinius erfahren wir über den Osten Europa's sehr 
Unsicheres. Er nennt uns Sarmatcu im Osten Europa's über 
den Tanai's hinaus (VI, 5.), am Tanais (VI, 7.)*?) bis zur 



ah his, qvae sequuntur, Vistuto omne discreta, usque ad Istrum 
flumen immittitur. Gens hahitp armisque, farthicae proxima, ve- 
rum ut coeli asperioris $ ita ingenii, 

°) Qb wob] Jazyg aus dem Slawischen „Zunge, Sprache 1 ' abzu- 
leiten wiire (Ru8s. S e rb. jazyk*, Böhm, jaxyk, Po In. JexykJJ Dann, 
bildete Jazyg eine Analogie zu Slowen (Redender). 

•*) Plin. VI, 7.: Dein Tannin amnein, gemino ore btfluentem, 
colunt Sartnatae, Medorum, uf ferunt, eoboles, et rpsi in multa 
genera divisi etc. 
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Weiclisel (IV, 13.) *) und jenseits des Istcr's (IV, 12.)- Durch 
Plinius aber schon erhalten wir nun auch Nachricht über ein 
Volk Venedi, welche bei ihm, sowie bei Tacitus *°) noch 
unbestimmt, bei Ptolomaeus hingegen und der Tab. Pcut. be- 
stimmt als Sarmaten hervortreten. 

f 14. 

Sarmaten des Ptolomaeus und der Tab. Peut. 

Cl. Ptolomaeus (Alcxandrinus) lüfst schon markirter den 
Umfang des Sarmatenlandes hervortreten; sein Samiarla tv 
Euqwxji reicht von dem OveveSixos xoteoq (der süd- östliche 
Tlieil der Ostsee [o 2ag/iar/^o<; 'Sbcfoti'os]), Germanien und 
Dacien bis zum Don, sein Sagjuar/a r\ iv 'Ac/a vom Don 
bis zur Rha (Wolga) III, 5. 

Als die wichtigsten Völker Sannatiens giebt uns Ptolom. 
die Wenden (Ovevzöai) an der Ostsee (d. h. in dem süd- 
östlichen Theilc, dem Ovsvsdixoi; xoA^oc;), die Pcuciner und 
Bas tarn er {IIevkivoi tsxcxi Ba<f7<xQvui) über Dacien, die Ja- 
zygen ^lu&yeq) und Roxolanen ('Pa^oAuro/) über dem 
Maeotis, dann die Amaxobier ('A^ua^&o* ) U ud alanischen 
Scythcn (o* % Kk*vvoi 2x,v$at) ***) an. 

°) Quid am haec hahitari ad Fistulam usque fluvium a Sar- 
matisj Fenedis et Scirrit (Hirris), tradunt («. o. *. 13.). (IV, 13.) 

••) Coro. Tacitus, De Germania, c. 46.: Peueinorum Fenedo- 
rumque (Fenetorumque) natione* Germanis an Sarmati* adscri- 
bßm, dubito. 

**°) Karex* *■ & i\ v 2a§/towtav €%rvn ^««ytcra. 

O? re Oufveocu *an>ohov rov O&veätxov xoX*ov. 
Kai njv Aax'av lUuxTvoi rs xal Bacraqvai 

Kai *<MiQ~h l Tiv f^v x7»t\x>av fyq Matttrtoos 'iu^uycf. 
Kai c Pa^oTiMYOt, 

Kai ol 'AWJwh 2xv£ai. Cl. Ptolomaeus. Lib. 111, c. *V 



Digitized by 



42 

Indem wir im vorigen §. nur die bei Herodot bis zum 
Don sich erstreckenden Scythen (Skoloten) als die eigent- 
lichen annahmen und die Ausdehnung des scythischen Na- 
mens auf andre Völker bei Herodot, als geographische Be- 
zeichnung, sowie auch das 2*i£m kvroq und tj exrot; rov 
'ipaov bei Ptoloin. erklärten, leugneten wir wieder auch nicht 
auf der andern Seite, dafs in dem Ptolomucuschcn Saojucma 
mehrere nicht sarmatischc Völker aufgeführt werden. Wie- 
wohl wir nun zwar deshalb behutsam uuftreten müssen, sehen 
wir doch aus jden Daten früherer Quellen, sowie der Tul>. 
Pcut, dafs man sich der Angaben des Ptolom. über Saruiu- 
tien mit ziemlicher Sicherheit anschlicfscn kann. 

Obige e$vr\ lueyttfra des Sarmatenlandes, wenigstens doch 
die Wenden, Roxolanen undAmaxobier (dafs Jazygen immer 
als Sarmaten angesehen wurden, geht aus dein §, 13. hervor; 
ob die Pcuciner und Bastarner Sannuten sind, darin schwankt 
Tac. German, c. 46. mit uns Allen; die AXavvoi 5xv^ai ge- 
hen uns nichts an) werden uns auch iu der Tabulu Pcutin- 
geriana (edd. Chr. Scheyb. Vindob. 1733. fol. Scgm. 5 — 8)*) 
als Sarmaten aufgeführt, so dafs wir als gröfscre Sarmatischc 
Völker, wie sie sich im Laufe unserer Untersuchung ergeben 
haben, folgende herausstellen können: 

1) Scythen, Scythae, 5xt£-u* (Amazonen). 

2) Budinen, BoudTw/ (Herod. VII, c. 108.). 

3) Jazygen, Jazygcs, 'Lugvyeq. 

4) Roxolanen, Roxolani, Roxulani, ^Vtotptävoi. 



•) Pcuting. Tab. itiueraria etc. edd. F. Chr. Schlcyb Vindob. 1753. 
Fol. Segm. 5 — 8: Sarmate Vagi. Solitudines Sarmalarum. Ama- 
xobii Sarmate. Lvpiones Sarmate. Venadi Sarmatae. Alpe* Ba- 
starnice. Blas tarnt. Dacpttoporiani. Pitt. Gaete. Dagae. Ve- 
nedi. Roxulani Surmale etc. 
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Von den Ptolomacuschen &iw< /neylifToa; werden viele klei- 
nere Völker eingeschlossen (iXdirova Über diese Völ- 
kerschaften, welche eigentlich am wenigsten Berücksichtigung 
verdienen, ist mehr gestritten und geschrieben worden, als 
vielleicht über die wichtigstell Fragen der Geschichte und des 
Lebens, uud sehen wir uns nach den Resultaten um, so sind 
dieselben wenig ergiebig und unsicher. Wie kaun es auch 
anders sciu? in dein Stoffe selbst liegt die meiste Schuld, was 
seiue Behandlung betrifft, auch in den Gelehrten. Halten wir 
uus bei dergleichen Untersuchungen nicht an die hervorsprin- 
gendsten, bestimmteren Punkte, deren Wahrheit sich zugleich 
durch frühere uud spatere Quellen, sowie auch andre Momente 
der historischen Kritik bewährt, so können wir in nutzlose 
Spitzfindigkeiten, Klein kräinercien, Pedanterie und von da aus 
zu fixen Ideen, zum partiellen Wahnsinne geleitet werdeu! 

Müssen uns aber bei Ptolomaeus nicht für die hervor- 
tretendsteu Punkte die eptn\ p&ytuTu gelten? mögen wir nun 
\\iyianjL durch „grosseste" oder auch (wenn es zwar Ptolom. 
auch nicht so gemeint hat) durch „bekanntesten, wichtigsten, 
hervortretendsten" übertragen! 

Jedoch wollen wir hiermit uicht alle Bedeutsamkeit den 
kleinen Völkerschaften (tXarrova, e^wj) des Ptolomaeus ab- 
sprechen; unser obiges Kaisoiiuemeut wur besonders gegen 
das aristokratische Siohgehenlassen uud unbesonnene Behar- 
ren in der Einseitigkeit gerichtet; es sei daher auch einige 
Aufmerksamkeit denjenigen geschenkt, für welche die Slo- 
wenität in Anspruch genommen ist: 
t) VvPfovet; *), gewifs dieselben als die Guttones bei Pli- 
uius U. N. XXXVII, 2. (IV, 14.) und Strabonischcn 



•) Ftoloui. III, 5.: 'EXafj'ova ö\ b?vh ve/w/ai ^aq/uuxrUv, Ka^a 
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Bovr&m VII. (für welche Voigt, Gesell. Preufsens 
p. 61 Anw. 2. die Leseart Tovrovst; des Casaubonus 
annimmt). Wegen der Analogieen der Teut — on, Bur- 
gundi — on haben wir nicht gleich die Berechtigung, uns 
ohne Gründe vielleicht noch auf Jornandes stützend, 
diese Gyt honen, Butoncn, Guttoncn etc. für Gothen, 
Deutsche zu erklären (Luden, Gesch. d. deutsch. Volkes. 
Bd. I. p.715. Voigt, Gesch. Preufe. Bd. I p. 24- Anw. 
Kaspar Zeufs, Die Deutschen und ihre Nachbarst ämme. 
1837. p. 134 Anm. Barthold, Gesch. vou Bügen und 
Pommern. 1839. p. 90 ff.). Vielmehr sehen wir, dafs 
Ptolomaeus II, 2. die Gothen mit Tovrai (Procop. I or- 
$oi etc.) [rfc ^Kavdlaq — Towcu II, 2.J bezeichnet. 

Vielleicht sind diese Gythones, Guttones ein lithauisch- 
preufsischer Volkszweig gewesen (Thunmann, Untersu- 
chung über einige nordische Völker. Schlözer, Nord. 
Gesch. 1 u. 4. 3 IS. Voigt, Gesch. Preufs. I. p. 43.), sowie 
auch die Aestui (Tac. Germ. c. 45.), 'stcrricuoi (Pytheas. 
Strabo I.), über welche die Gelehrten zu viele Worte 
verloren haben, als dafs wir es noch thun sollten (s. Bar- 
thold a.a.O. p. 90 ff. Zeufs p. 267 ff. Voigt etc.). 
2) TaXivöaiy SovÖivol und die Sravavot *). Zeufe 
(Die Deutsch, u. ihre Nachbarst äuune. 1837. p. 271 ) und 
Safatik Slow. StaroL 1837. p. 372, 373 sehen in den- 
selben mit vielen früheren Gelehrten lithauische Zweige ; 
Einige dasselbe in den Srauovo« (Schulauer?). 

Safarik (Slow. Star 1837. p. 175) weife nicht, ob 
er den Namen Srauuro* von dem staw „See" (also 



*) Ptolom. III, 5.: Tcov öe utpifd&vcöv tla\v aro/oXtxo/tQot, wto 
(SaTaiWot). 
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„Secanwolmcr") ableiten oder zum Vcrstünrinifg ein A 
(also 2TAATANOI Stlavani = Slawen ) einschieben soll; 
wir wissen, oder mögen es wenigstens nicht wissen, zu- 
mal Ptolom. uns in Asien Zravrpfot, Zraßoubi, 'Aoyou 
ßrpxH nennt. 

3) 'Apaöixoi vielleicht ebenfalls zum lithauischen Stamme 

V 

gehörend, wenn Safarik'* Conjectur Slo. Starox. 1837. 
p. 181 richtig ist, dafs Atnadoken, „ Waldbcwohncr," 
eine Analogie zu den Nestorschcn Drewljane (lithau. 
meefys = drewo, drxewo [Holz, Waldung]) bildete. Plin. 
H. N. VI, 7. Modacae. 

4) Smjotooi (Guido von Ravenna IV, 4. Suariees), wahr- 
scheinlich von Mjewer „Norden" (s. §. 13.), also analog 
dem Worte Sauromat, und dem Wort nach identisch 
mit den Sjewerane des Nestor. Wie das je nach den 

V 

Dialecten oder überhaupt variirt in ea, eo, a, s. Safa- 
ri* Slow. Star. 1837. p. 179. 

5) Koicrroßtoxoi Safarik Slow. Star. 1837. p. 176 lei- 
tet diesen Namen vom 

Ko»ta (einem öfters vorkommenden Flufsnamcn) und 
boki (bok die Seite, der Rand, das Ufer) ab, 
also ohngefahr = liiw/anwohncr, ähnlich wie Rhein- 
länder und analog den Bialoboki, Witloboki, Sabokiy 

V 

Naliboki, Cctyrboki. 

v 

6) Saßttxot (Safar. p. 174), ähnlich dem obigen Namen, 
aus: 

Sa (einem üblichen Flufsnamcn) und boki zusam- 
mengesetzt (Sann wohner). 

7) BovXavss (s. f. 9.), (in einigen Handschriften und Aus- 
gaben ZovXaveq) vielleicht die Ncstorschen Poljane 

(s. #. 9.). 

8) BoQovcrxoi (s. $. 9. u. Anh.). 
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9) KaQXtavol (s. $. 9.) *). 

10) B<*6i\vol (s. $. 13.) <»). Bei Hcrodot wird dieses Pto- 
ioinocussche Völkchen als ein f^voq /ueya xal äoAAov 
beschrieben, wie wir es oben gesehen hnben. Für das 
Slawische des Wurzel Wortes Bud zwar sprechen sehr 
viele mit demselben componirte Eigennamen s. Safar. 
Sto. Star. 1837. p. 163 (Bud soll nach Safar. p. 162 
in Budini etc. consanguin mit dem deutschen „Baut, 
Bude etc." sein). Da wir aber der Erklärung des Os- 
solinski: „Vincent Kadlubek 1822. p. 147" Recht ge- 
ben, welcher die Budinen des Herodot mit den spateren 
Wencdern zusammenstellt, so sehen wir uns zugleich 
genöthigt, in den meisten mit Bud componirten Eigen- 
namen die Bedeutung „Wasser" anzunehmen: jedoch 
scbliefsen wir uns nicht unbedingt Ossoliriski's Ansicht 
an, da Budinen, Bodcnen, Bödmen und Wenden ver- 
schiedene slawische Völker nach Ptolom. III, 5. gewesen 
sein müsen (Wenden ol OveveÖat), wiewohl beide Na- 
men „Wassermänner 99 bedeuten können (Bcoorjuoi vom 
altslw. und nslw. woda Wasser, lith. wandu s. §. 15. 
Etymologie des Wortes Venedi) in derselben Analo- 
gie wie 

Drewljane : Amadoken (s. o.). 
(Sttuotgoi) Serb : Sauromat (s. §. 13.). 

(Stowen : JaxygJ (s. §. 14.). 



*) Ptolom. III, 5.: Kai HaXiv fxtfa^v Wtuxlvtav xxi Bacregrov 
Kaqtiavol. -uar^ ouq I\ooYvo'. tTta Boö^vot. 

•*) De flava gente Budinorum Holling 1833. Berl. Abhandlnngen 
der Petersburger Akademie IX. Bd. Safarik „Slow. Staroi. 1837. ,J 
„Budini." 
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f. 15. 

Von den Barmaten nach Ptotomaeus; Etymologie des 
Wortes Veneti, Finidae, Venthi etc. 

Die Namen Jazygcn und Roxolancn, sowie Sarmaten über- 
baupt, verklingen nach Und nach und räumen sich geltender 
machenden den Platz ein. Wir erfahren von Hieronymus 
(Chron. ad a 337^, dafs die Jazygcs Metanastae, welche, 
wie die Sannatcn überhaupt, in den Markomannenkriegen 
(Letztere dann aber noch bis ins 3te und 4tc Jahrhundert 
Iiinein als furchtbare Krieger auftretend) von ihren Untcr- 
thanen (Sklaven), den Sannatae Limigantes (zu Hieronymus 
Zeit Arcaragantes genannt) vertrieben worden seien °). 
Nach dem Berichte des Anonymus Valesii p. 661 **) liefsen 
sich viele von den Vertriebenen in Thracicn (Scythien), Ma- 
cedonien, und Italien (gewifs dem nördlichen) nieder, ein an- 
derer Haufe der Jazygen soll sich nach Zeufs p. 692 in den 
Umgebungen des Hundsrücks „ und Idarwaldcs angesiedelt 
haben. (?) 

Den Namen der Roxolanen finden wir nur noch bei Jor- 
nandes XXXIV; durch sie wurde Ermanrich, der Ostgo- 
thenkönig, aus Rache getödtet; sie, wie die andern Slawen, 
erscheinen als Unterthancn der Gothen. 

Der Name der Sannatcn überhaupt kommt dann bei Am- 
mian. (29. 6 Sarmatae liberi ad discretionem servorum 



•) Hieronymi Chronic, ad a. 337.: Sarmatae Limigantes do- 
min os suos, gut nunc Arcaragantes vocantur, facta manu in Ro~ 
mnnum solum expulerunt. 

••) Anonymus Valesii p. 661.: Servi Sarmatarum ad versus 
omnes dominos rehellarunt: quos pulsos Consta ntinus l Uten t er ac- 
cepit et ampUus trecenta millia ho min um mixtae aetatis et sexus 
per Thraciam, Scythiam, Macedoniam, Italiamgue divisit (!!) 

\ 
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rebellium appettati 17, 12, 13. 19, 11) vor, blitzt noch wie- 
der auf bei Jornand. L, LIV, LV, s. §§. 12 u. 19, Paul. 
Diacon. II, 26. und verschwindet dann ganz. Wenn der 
Sarmatcnnamc Tom 5tcn Jahrhundert an (höchstens noch bei 
Guido v. Ravcnna IV.) nach und nach wichtigeren Namen 
Platz macht, so erhalt auf der andern Seite der Wenden- 
naine eine weit umfassendere Bedeutung als in früheren Zeiten. 

Vcncdi ( f Ers7oJ Herodo t etc. s. §. 12.), bei Ptolomaeus 
Ovsvedat s. §. 14. Plinius Venedi. Tacitus Vencdi (Vc- 
neti). Tabula Peut. Vcnadi. Jornnndes Winidae, Ve- 
neti mit den verschiedenen Lescarten Vcnthi, Venetae, 
Vinidac, Winthi, Winuli etc. Procop. "kvrai *). (Wei- 
tercs siehe Safarik Slow. Star. 1837. p. 74 u. p. 130—137.) 
Dieses Wort leite ich von dem Lit h. wandt***) (Preufs. und*, 
Lctt. uhdent, altslaw. woda, Dobrowsky Instit. ling. Slav. 
vetcr. p. 177, nslw. woda) „Wasser" ab, so dafs Venedi nun- 
log den BiDÖrpoi des Ptol. s. o. „ Wasseranwohncr" bedeuten. 

Der Einwurf, dafs die Slawen von den Deutschen den 
Namen „Wende" bekommen hätten, kann nur einer machen, 
dem die Sachlage ganz unbekanut ist. Für obige Wortab- 
leitung spricht aufscr den Gründen, die auf der Hand liegen: 
1) der Umstand, dafs die Wenden, seien es PÜniussche, 
Tacitussche, Ptolomaeussche, die asiatischen (s. f. 6. 
Oder) 

•) Bandtkie, in seinem Werke: „fixiere narodu polskiego 1836. 
VProd. p. 30 erwfihnt eine Leseart 'Evkat bei Procop. statt^Awat, wie 
sie in einem Manascript sich vorfinden soll („Narody Stowitinie t An* 
towie [podfug innego rekopitma Enetae]). Dieser Umstand, wenn er 
richtig wiire, würde unsre Conjectur vollends rechtfertigen, dafs die 
Jornandischen und Procopischen Anten = den Venedi seien. 

") Scr. uda, udaka. Goth. vtud. Altn. vatn. Griecb. Zsoq 
( oSa-^-toq). Lat. ndor. 
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Oder) oder die arinorisohcn (ar-mor-icum) hart ain 
Wasser localisirt werden. 

2) dafs Jornandes c. 4. uns die Notiz giebt, der an die 
südliehe Ostsee grunzende Scythenstrich sei von den 
Seythen (Slawen) Ouin genannt worden (c. 4. [Filimer] 
pervenit ad Scythiae terms, quae lingua eorum 
Ouin vocabantur), welches das von den Gothen falsch 
verstandene Wort wandu oder Preuss. und* etc. zu 
sein scheint. 

3) die Sage von der Königin Wanda (als Flufsname ähn- 
lich mit der Prcgotta Voigt, Gesch. Prcufs. I.), Kad- 
lubkonis Hhtoria Polon. (Zacharias Werner's Kö- 
nigin Wanda.) 

4) aufser mehreren mit Wend zusammengesetzten Namen 
auch das frühere Volk Wendi iu Lithauen, sowie auch 
der Flufs Wyndo (das Land: fVindaja). 

. K. Zeufs p. 67 Anm. möchte das Wort IVende gern 
aus dem Gothischen „vinja" (Weide, die Weidenden) ablei- 
ten; gern will er auch hiermit in Verbindung das obige Jor- 
nandische Ouin bringen; weil aber c. 4. im Jornandes eorum 
auf die Gothen nicht bezogen werden kann (Jornandes hätte 
ja auch gewifs lingua nostra gesagt, da er sich gern als 
einen Gothen hinstellt), so müssen wir diese Constellation 
des Zeufs als einen faux-pas der Kritik erklären und über- 
haupt die eigenthümliche Sucht, echt -slawische Wörter aus 
dem Deutschen deriwiren zu wollen (über welches fruchtlose 
Sichabquälen man sich des Lachens oft nicht erwehren kann), 
hart tadeln. 

Bandkie „Dzieje narodu pohkiego p. 40" führt einen 
Auszug aus Kollar's Werk „Erörterungen über den Namen 
„Anfänge und Alterthümer des slawischen Volkes" Ofen 1830. 
( in slowakischer Sprache) an, wo Wende von „ Un" 1 oder „Une" 

D 
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altslaw. (melior) Math. V, 29. abgeleitet ist. Diese grund- 
lose Conjectnr ist keiner Entgegnung, eigentlich nicht einmal 
der Erwähnung werth. j 
Ebenso unbegründet ist die Ableitung des Paulus Dia- 
conus de gestü Long, von dem Grieeb. ««Wo/ „zu lo- 
bende" *), die auch Jordan „De originibu* Stavici*" Pars 
IV, 100 (welcher dicke Foliant zwar einen grofsen Flcifs 
und Ausdauer, aber wenig tiefere Kenntnifs der slawischen 
Sprache und Eigentümlichkeit verräth) annimmt**). 

< 

i 

Die Slawen des Jornandea und Procop. 

Jornandcs kennt die Slawen unter dem allgemeinsten Na- 
men der Winidae (Winidi, Wincidae) oder Veneti, von denen 
die hauptsachlichsten Zweignanien die der Anten und Scla- 
vinen (Sclaven, Slawen) würen. 

Die Sclavinen verlegt er in die Gegend zwischen der Do- 
naumündung (lacus Murtianus Zeufs p. 593 Anm. ff. Schaf- 
farik Abkunft der Slawen 1828. p. 119—124. Safar. Slow. 
Star. p. 965) und der Aluta (?) (Novietumh eimt. = No- 
viodunum = Nicopoli? s. Zeufs p. 594 Anm.) nördlich hinauf 
bis zur Weichsel und ostwärts bis zum Dnicster; die Anten 
werden in ihrer Ausdehnung am schwarzen Meere hinauf bis 
zum Dniepr geschildert. 

Jornandes de reb. get. c. 5. (edd. Lindenbrog.' p. 85): 

„Introrsu* Uli (s. Danubio) Dada est ad coronae $pe- 



•) „Eneti enim licet apud Lotinos una litttra addatur, €h nea 
„laudahiles dicuntttr." 

00 ) „Nomen ergo Venedorum, cum proprie ex radieibus anti- 
„quissimae lingvae Atticne proveniat, nullamque radicem in Sta- 
rrten lingua hstheat.** 
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„eiern ardui* Alpibus emunita: juxta quorum sinistrum 
9 , latus, f/uod in Aquilonem vergit et ab ortu Vistulae *J 
^ßuminis per immens a spatia venit, Winidurum **) na- 
„tio papulosa consedit. Quorum nomina licet nunc per 
„varias familias et loca muten für, principalitcr tarnen 
„ Sciavini et Ante* nominantur. Sclavini a civitate nova w ) 
r> Sdatrino Humunense et lacu, qui appellatur Mursia- 
„ nus tisque ad Danastrum et in Bore am Viscia tenus 
„commorantur: hi paludes sylvasquc pro civitatibus ha- 
„bent. Antes vero, qai sunt eorum fortissimi, qui ad 
„ Ponticum tnare cur van für, a Danastro extenduntur us- 
„ que ad Danubium (Danaprum): quae flumina multis 
»msmsionibus ab intricem absunt. Ad littus autein Oceam) 
n u6* tribus faucibus fluenta Vis tu lue fluminis ebibun- 
^tur, Vidivarii resident ex diver sis nationibus aggregati" 
Vergleichen wir mit dieser Stelle des Joruandcs folgende 
c. 23. (Lradenbrog p. 103.): 



•) Zeufs (p. 593) hat ohne Grund und ohne Motiviriing „et ah ortu 
„Vistulae flu mini t per im mens a spatia venit" iu derselben vou iiiin 
angeführten Jornandiscben Stelle ausgelassen. Entweder ist dieser Um- 
stand ein Act des Versehens oder Kritik - Despotie. — Über Vistula s. §. 6. 

••) Winidarum natio; im Cod. Ambr. Venetarum ; Forner 15S8. 
Vineidarum. 

Snfarik Itifst, sich auf die Wiener Handschrift stützend, venii aus, 
«o dafs er alfo p. 963 et ab ortu Vistulae per immens*, spatia Wi- 
nidarum natio popvlosa consedit, liest. Allerdings ist auf diese Weise 
die UnverstUndlichkeit, welche das venit hervorbringt, gehoben, und die 
in unserem Texte (Lindeubrog) angenommene Leseart mehrerer Hand- 
schriften und Ausgaben zu verwerfen; Zcufs ist hiermit jedoch nidit 
entschuldigt. 

•••) civitate nova et Sctavino Rumunuense; 
das Wiener Manuscript: „Sclavini a civitate Novietunense et lacu, 
yui appellatur Musianus», welches auch Zeufs p. 59i Anm. annimmt. 

D2 



Digitized by 



52 



„Hermanricus in VenetOM arma commomt: qvi quam 
„vis desperiti, sed numerositate pottente*, primo resisterc 

„conabantur. Nam hi, ut initio expositienis vei cata- 

„lego gen tr$ (Heere coepimus, ab una Stirpe exorti tria 
„ nunc nomina reddidere, idest Veneti, Antes *), Sdavi." — 
so sehen wir in beiden Widersprüche. 

In der ersten Stelle ist Gesammtname Winidae, Spe- 
zialnainen Sclavini und Antes. 

In der zweiten Stelle finden wir die Namen coordonirt 
Veneti, Antes, Sclavi. 

Entweder sollen die Veneti hier die Winidae der er- 
sten Stelle (Sclavi = Sclavini der ersten) sein, oder Jornandes 
meint es ernstlich mit seinem ex una Stirpe exorti, so dafs 

# 

wir aus der zweiten Stelle vier Namen erhalten würden: 
1) Winidae Gesammtname (ut initio expositionis vel 
catalogo gentis dicere coepimus). 2) Veneti. 
3) Antes. 4) Sclavi (Sclavini). (Letztere drei 
als Spezialnamen. ) 

Jedoch müssen wir hierin bei Jornandes nicht eine so 
strenge. Kritik anwenden. Aus seiner Lesung der griechischen 
und lateinischen Historiker**) und Benutzung des Aurel. Cas- 



cod. Ambr. und Florent. „Novi et vnense" ; 
das Heidelberger Manuscript: „Novi et unennenne." 

Andre Manuscripte und Ausgaben haben unsre aus Lindenbrog an 

« 

geführte Leseart. 

Wahrscheinlich ist S c lavin o- Rum in den Manuscripten übergeschrie- 
ben und dann eingeschoben (Dobrowsky Slawin p. 295.). 

Vergl. darüber Zenfs p. 594. Schaffarik, „Abkunft der Slawen 183a 

p. 114 ff." 

•) cod. Ambr. Entet. 

*•) Jornandes sagt in der Vorrede an Castalin (edd. Lfndenbrog): 
„Sed ut non mentiar, ad triduanam lectionem dispensatoris ejus 
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> siodor. roufs man sich diese Verwirrung erklären (Jemandes 
„ jedoch als Gothe über Gothen verdient allerdings grofsen 

Glauben und Beachtung) und als Ergebnifs nur die beiden 

Namen 

Sclavini (Schrn) und Antes (mit den Variationen [cod. 
Ambr. EntesJ Veneti, Winidae etc.) 
als wesentlich herausstellen. 

Dafür, dafs Antes identisch mit Veneti, Winidae sei, 
spricht nicht allein die Leseart des Cod; Ambros. Ente*, 
in der zweiten Stelle, sondern auch die parallelen Notizen 
des Procop. über die Slawen, welcher wohl Sclavencnund 
Anten, aber keine Veneti, Winidae kennt, bei dem aber 
statt "Avrcu eine Leseart (Bandtkie Dxieje narodu pohkiego 
1839. I. p. 31) 'Ei>£7ou sein soll. 

Von den Slawen treten für Proc. und Jörn, am meisten die 
NamenSclavini und Antue (An tes, Entes/Evera«, Vini- 
dae, Veneti) und bei Proc. noch aufserdem der Gesainmtname 
2äoöo< (wahrscheinlich re vera ebenso als Spezialnaine, wie 
. Winidae zunehmen) heraus. Deshalb dürfen wir nicht den 
i Glauben hegen, als wenn alle Slawen hierin aufgingen; denn 
1) sagt ja Jemandes selbst c.5.: „Quorum nomin a licet 
„ nunc per varias familias et loca mutentur, prin- 
„cipaliter tarnen etc." (principaliter = „Ich kenne 
„nur etc.") 



»heneficio Ubrot ipso* antekac relegi. Quorum quamvis Verla non 
»recolo, sensus tarnen et res avitas credo me integre tenere. Ad 
^uat nonnulla ex historici* Graecis et Latinis addidi convenien- 

, 3ytia > — initium finemque et plura in medio mea dictatione permis- 

| „teens." 

, «owie c. LX. dereb. get.: „Haec qui me legis seit*, me veterum secu- 
»tu* scripta» ex eorum spaciosis pratis paueos flores colkgisse, 
vunde inquirenti pro captu ingenii mei coronam contexerem." 



i 
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2) erzählt uns Procop. II, 15. wie dicHcruler (sei es am 
Marcbfeldc ohnweit Wien, Os so lins ki p. 38 im Jahre 
494 oder bei Singedunum [Belgrad], Barl hold Gesch. 
v. Rüg. u. Poimn. 1839. p. 157 im Jahre 512) geschla- 
gen durch viele slawische Völker (SxXaßtjWw s^vn) nach 
der Reihe freundlich durchgelassen wurden, bis siq in 
ilie Ostseegegend kamen*), 

§ 17. ; 

(2*oQot) 8erb, ( 2 <i}voi) Selavini, (*Avrai) Jtntes. 

Der Gesain mtnamo 5xooo< , unter welchem Procop. 
III, 14. •*) die IxXaßnvol und "Awcti (^xXa^voi xai "kvtai, 
ot vkIq srofa/tov y Ioroov ou (daxquv 7*fe «f^ Sx^»]<; tÖQWTat 
I, 27.) fafst, erklärt er selbst durch oti ärj crxooaätp; oTpcu 
crxtiwj/tfcW r^v x^oav okour* und nach ihm ebenso mehrere 
Gelehrte. 

Sttogo; ist jedenfalls identisch mit dem Slawischen Volks* 
namen Serif, Srt f Prooop, nimmt diesen Namen als einen 
alten ro nahxtov .... ekoXow) an und als solchen bewahrt 
er sich nicht allein in Lokal» (s. §. 8.), sondern auch Volks- 
namen {TriMtt s, §. 9. 3a6ai>cH s , $ t U, pji«> VI, 7, 



•) Procop. II, 15.: quVo youv jtoJUov e* rou ßacute'ou cu/u<x- 
itfav/a, f^^tov ö\ X&q*v Sunßdvrtq Ivplvöt * 0 X,^v eq /ov« Oua^voo« 

••) Procop. III, 14. : oeal ,^v, xal o'vo/t« S«Xo^*ors *• otai *A*- 
fou« fv ro avexa^ev S*o(jo us ro *aXouov a,utpont>ovq «xaXoin*, 

7?v *oU<v nva f^wr «yag sjtefrrov r^q htqaq roCW^oo o^q 
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Üerti*). Ptolem. V, 9. ••) im asiatischen Sarmatieu 2^ßoi), 
ja es nimmt das Münchner Manuscript (aus dem Kloster 
St. Emmerun zu Regensburg um Ende des Uten Jahrhunderts) 
die Zerivani (Serben) für das Urvolk aller Slaven *'*). 

Über die Etymologie des Wortes Srb ist man gar nicht 
einig; , mir scheinen jedoch alle Schwierigkeiten bei diesem 
Xanten durch das Wort 5*ooo* (wahrscheinlich das Jornandische 
„ Spali" [c. 4. ad g entern Spaforum] in der Mitte zwischen 
der Ostsee und dem schwarzen Meere) wegzufallen. Dieses 
führt uns auf dus slawische Wort Sjßewer (Dobrowsky In- 
stitutiones etc. Wien 1822. p. 26 u. 295) „der Norden." 
(nur dialektisch von dem lithauischen $xaure verschieden). 
(Metathesis.) 

Das Wurzelwort Skr (2«ooo' Procop. Sjewerane Ne- 
stor. 2avo§oi Ptolem. Tribalii) hat sich dann mit der Zeit 
in Srb umgestaltet, nicht etwa wie Zeufs meinen mochte, 
p. 58 Aura* im Munde des Griechen, sondern, wie es aus 
Obigem hervorgeht, in dem der Slawen selbst. 

Dobrow sky konnte, nachdem er alle slawischen Dialekte 
zu Ruthe gezogen hatte, nicht den Ursprung des Wortes 
Srb finden +)• 

Kaspar Zeufs (Die Deutschen u. ihre Nachbarstamme. 



•) Plin. IV, 7.: A Cimmerio aecolunt Maeotici, Fttlij Serbi, 
Arrechi* Zingi, PsesiL 

vaTot *al 0&ftot xal 2^3ot (aueb Zc'eßot). 

Zerivani, quod tanlutn est regnum, ut ex eo cunetae gentes 
Sclavorum exortae sint et originem, sicut afßrmant, ducant. 

t j Dobro wsky p. t5i (Institutiones liiig. Slav. veter. 1801.): Srb, 

Srbiir, Srbin, Srbin', Srbtin (Serb), „Serbus" «fe- 

nificatum radicis „Srb" consultis etiam dialectis omnibus, nondum 

lieuit 
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München 1837.) kokettirt spielend mit seinen Hypothesen 
über die Wörter ZnoQot und Srb. Pag. 67 Anni. möchte er 
2«oooi für das corrumpirte Späh des Jornandes nehmen, und 
dieses mit Spot identificiren, welches in Zusammensetzungen 
(z.B. im Polnischen spotbrat etc., nicht aber spoibrat wie 
Zeufs meint, sowie auch nicht spol, sondern Spot) „gemein- 
schaftlich" bedeute; p. 58 ist er geneigt 2:rogo< für eine Um- 
gestaltung im Munde des Griechen oder eine Übersetzung 
des Wortes Srb zu halten. Höchst eigenthihnlicb, ja ko- 
misch und nichtssagend ist seine Ableitung des Wortes Srb 
aus dem Gothischen hvairban (— vandjan, „vertere") und 
dem daraus abgeleiteten hvarbdn(—vandatfm 3 „vagari, irv"). 
Man könnte billig Zeufs fragen, warum er es nicht aus dein 
Griechischen ro&rc* abgeleitet habe; für ihn wäre es ja gewifs 
gegangen und immer doch eine Abwechselung? Doch Spufs 
bei Seite, so grofse Gelehrsamkeit und Gediegenheit sein 
Buch verräth, und so sehr man im Ganzen es als ein Klei- 
nod, wenn auch nur mehr lexikalisches, für die deutsche Ge- 
schichte achten und ehren mufs, so ersoheint auf anderer 
Seite Zeufs in seinem Etymologisircn höchst lächerlich. 

Die Byzantiner, wie z. B. Constantiuus: De adtnini- 
strando imperio XXXII. leitet, sowie manche Gelohrte nach 
ihm, das Wort Srb, Serbin 5fcopAo# aus dem Lateinischen 
„servi" öoOAoi ab; Anton: „Erste Linien eines Versuchs 
über die Alten Slawen, lr Tbl, 1783." will Srb aus Serp 
R u s s , f* erp Nicdcrlaus,, Oberlaus., srb Böhm., 
sierp Pohl., „Sichel" (Alts law. srp 3 serp, Dobrowsky 
p. 454) herleiten, also ohngefahr = „Ackerleute," 

Petzel: „ Kurzgefafstc Geschichte von Böhmen" will 
Srb identificiren dem spor' Russ. „Wortwechsel", sporju „ich 
widerspreche"; spor Po In., sporny „zäuMscn" etc., so dafs 
Scrb so viel als „Krieger" bedeute (Altslaw. spor). « v. j 
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• • V 

Uber die Variationen des Wortes Srb s. Safarik Slow. 
Starox. 1837. p. 148, 149 ff. 

Den Namen "kvrai Ante* (Procop., Jörn.), welchen wir 
oben mit Wende identificirt haben, will Zeufe p. 605 Anm. 
aus jatj Jota (slow. „Hütte, Zelt") = „Zeltbewohner " oder 
auch von dein Deutschen „auster/' „o*t" (Grimm's Mytho- 
logie p. 341) Anm.) == „die um Morgen, Osten Wohnenden," 
ableiten. 

Ebenso nichtssagend ist die Erklärung Jordan's : De ori- 
gt/ulws ilavici» p. 101 ^ aus dem C e 1 1 i s c h e n „an-tk'-a" 
ad - aqua* - kabitans. „Nec hoc igitur vocabulum Anta 
est slamcae originis" hinzufügend *). 

Wichtig ist der Name Sclavi, Sclarini 2x?<aßr\voi etc., 
weil er heutigen Tages als Gesumm tname (Slawen) gilt. 

SxAaptjvoJ (/voi), (die Ptolemacusschcn 27cnW>#, ävotl) 
Procop.; Sclavmi, Sclavi Jornand.; 2*Äaßo/, 2^/ ; i/wxa 
"pvr\ Constant. Porphyrog.; 2^A«:3o/, 5£rAopiji;o/, 2K^xxßtvci 
Cedren.; Saklmb, Siklab bei den Arabern; Sakaltb bei den 
Persern; Sglawactj adj. Sglawajin Moses von Chorenc; 
2^-Ao/3i]rol Thcophy luct, ( 10. Jahrb. ). Weitere Variationen des 
Wortes Slawe s. Safar. Slow. Star. 1837. p. 464 ff. 

Vor Procop. und Jornandcs kommt der Name Slawe 
schon bei dem Moses von Chorene vor, welcher nach Schaf- 
farik p. 140 „Abkunft der Slawen 1828." und Slow. Star. 
Ende des 4ten und 5ten Jahrhunderts gelebt hat. Die hierauf 
bezügliche Stelle ist aus dem „Abrisse der Weltkunde" (Aus- 
zug aus der Chorographie des Pappos), welche nach der 
Übertragung bei Schaffarik (Abk. d. Slawen 1828. p. 140) 
folgendermafsen lautet: , J 



• 1 1 



*) Also eine ntis der Luft hergeholte, problematische Coojector soll 
einen strieten Beweis für die Uuslowenitat des Wortes Ante geben?! 
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„Das Land von T Ii raoieÄ Ä ) (Tragacoe) liegt, östlich 
„von Dalinatien (Dahmadioh) bei Sarmatieu (Sarmadiok); 
„und es hat Thracicn (Tragia) fünf kleinere Proviuzen und 
„eine grofse, in welcher fünf**) slawische (Sglavajin, in end- 
ogen Manuscripten SpfawacuocJ Geschlechter sind** 0 ). Auch 

„hat er Berge, Flüsse, Städte und zur Hauptstadt das glück- 

* 

„ liehe Constantinopel." 

Da uns wegen totaler Unkenntnifs der armenischen Sprache 
unmöglich ist, über die Echtheit des Buches, dein obige Stelle 
entnommen ist, selbst ein Urtheil zu bilden, so begnügen wir 
uns mit der blofscn Anführung und verziehten auf den wei- 
teren Gebrauch dieser Notiz, 

Obige von mir angeführte Variationen des Namens Slawe 
sind Verdrehungen der fremden Zungen, welche das harte 
M l" der slawischen Sprache durch einen vor dem / gescho- 
benen Buchstaben c, g> », ^ wiedergeben ( Wisia, Vitcia, 
V Utula. tos — xoXoq ). Das Wort 

„Slowan* 3 „Slowanin" f) Slainu (SiowanJ 



„ Slotcenikyi" slavicu*, slavonicu$ 

(Dobrowsky Institution, ling* slav. veter. p. 152 
Safar. 1837. p. 466 ff.) • 
kann entweder auf 

' „slowo," (tiowo, slowoj „das Wort" 

„ßlawa" (rtawa) „der Ruhm" zurückgeführt werden, 



•) Safar. Slow. Starox. 1837. p. 973 „der Thraker. " 
••) Safar. 1837. p. 973 „sieben Anm. 2. erklärt er „fünf 1 * Für 
einen Fehler in der „Abkunft der Slawen p. MO." 

—) Hier schiebt Safar. in s. Slow. Star. 1837. p> 075 noch ein : „In 
ihre Sitte sind die Gothen gedrungen" 

f) Safar. tö37, w«| d**it auek die Piolowaeuascheii Zovoj3,rol 
(uz Slaweni) idcntibcireii, • _ .. . • 




Digitized by Google 



*9 

welche beide Worte ihre Vereinigung iu „sluju" (wofür uuch 
„*lowu"J „ieh werde genannt " finden (Böhm, slmm, sluti. 
Poln. riyne, sfyned „angenehm auf dem Munde zergehen, 
berühmt sein") consanguin mit dem G riech, xlixo, Lat. 
in-cfytt/s. 

Den Deutschen gegenüber, welche die Slawen mit dem 
Namen der „Nicht redenden," „Stummen* 1 Niemoy % Sing. 
Niemiec ( nietny stumm) belegten, bezeichneten sie sich 
vielleicht als die „Redenden, " also von slowo (Slowene, «S/o- 
wiene), daher findet man auch diesen Namen als Spezialna- 
men bei den an Deutschland grunzenden Völkerschaften: 

Slowaken nennen sich Slowacy, 

Siawonier - - Slowene*-, 

Krainer » - Slowenxi, 

(mehr jedoch als zum gesammten Volke gehörend, sonst 

Krajnzi Kopitar Gramm, der slaw. Sprache VII.) 

Kaszuben nennen sich (nach Anton) Slowtenct, 

Bulgaren - - Slowene, 

Illyrier werden von den Croaten Slowenec genannt 

(Dobrowsky Institut, p. 152.) . v, 

in Lithauen giebt es die Schalauer. 
\ Für die Ableitung von slawa, slawa sprächen die un- 
zähligen Mäunernainen, nach deren oftmaliger Nennung die 
Fremden, sowie auch die Slawen selbst, das sich wiederho- 
lende Slaw für einen Gesammtnamcn des Volke» nach und 
nach wohl haben annehmen können. Die Slawen wären hier- 
nach, wenn beide Ableitungen (von slowo und slawa) verei- 
nigt werden: „Mäuner des Wortes und des Ruhmes." 

*) Vou den Slawen haben die Türken dieselbe Benennung entlehnt. 
Der Deutsche heifst bei ihnen nämlich NemTe (Nemtscke), s. Neueste 
Grammatik der türkischen Sprache etc. von von der Beriwordt. Berlin 
1839. p. 154. _ .;K 
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Zum Beleg dafür, dafs %law in so vielen Eigennamen 
vorkommt, führen wir folgende, von uus gesammcl te * cm« 

Swato#/<ra> (Igor's und Wladimir'» Sohn. Nestor.) 

Mstit/o« / Wladimir's Söhne (Nestor. Müller. 

Jurostaw ( p. 157.). 

Wische«/««' J 

Dobroj/ow 

Bohes/aw 

RoicUlaw (Bandtkie I, p. 79.) • 

Radoj/r/w 

Radirfow 

Bronisiaw (brona Waffe.) 

Wfedytfe» 

Veneerffw 
Bogu*/0i* 

Warte*/««' 
Tetw/««' 

Wito«/««F (WitwAw.) 
Lubi*/««» 
Lubo*/««> 

Grzymi*/««* 



i • 



(Unk/ar*) . -J 



Presfaw (Perej*f/«w) 
Miro</«tP 
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Wieczyttaw 
Mo\jt/aw 

V 

Cuwsiaw 
Bori#/aw 

Sedes/aw (Sdej/aw) 

V 

Cestaw 
Sfattromlr. 

Anton: „Erste Linien eines Versuchs über die Alten 
Slaven. II. Tbl. 1789." stimmt Linhart: „Versuch einer Ge- 
schichte ron Krain. I. Tbl. p. 416" bei, Slawe von Se/o 
Wohnsitz (Sedlo, Sjedto) abzuleiten. 

Dobner ad Hageciuin I, 1. p. 46 leitet Slawe von 
dem Deutschen „ *faf" „trage" her. Es wären also auf diese 
Weise die Slawen von den Deutschen als Slawen oder über- 

■ 

haupt als laeti angesehen wordeu?! 

Ebenso unwahrscheinlich ist die Erklärung Gebhard's: 
„Geschichte der Wenden. I, 64, 66," die Slawen hätten, als 
sie von Andern gefragt worden wären, wer sie seien, „ein 
Mensch" geantwortet „Cxlowek" „CxHwiek" (woraus dann 
Slawe). Bei naiven Südsee - Insulanern oder andern Völkern, 
welche ziemlich isolirt dastehen, wie z. B. den Samojeden, 
welche sich selbst K/iassowo (Menschen) nennen sollen, kann 
wohl diese kindliche Antwort vorkommen, aber nicht bei den 
Slawen, abgesehen davon, dafs die Etymologie au sich zu 
kühn ist. Unrecht ist es daher, dafs sich v. Roon: „Grund- 
züge der Erd-, Völker- und Naturkunde. III. Abtb." „Politi- 
sche Geographie. Berlin 1841. p. 408" letzterer Ansicht an- 
schliefst, da ein Irrthum in solchen Handbüchern sich nach 
vielen Seiten weiter fortverbreitet. 

In den Act. Societat. Jablon. 1772. p. 195 wird Slawe 
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' von z — Lada (Elbe) abgeleitet, ßo dafs es „Hinter der 
Elbe Wohnende" bedeute. 

Am corruptesten ist jedoch die Etymologie, welche Einige 
zu geben wngten, von dem Deutschen „schlau" (klug), 
(Risum teneathü!) ■ 

« ■ 

f 18. . 

r 

Der Slawen Eigentümlichkeit nach Procop. 

Procop. giebt uns III, 14 eine nähere Schilderung der 
!)eiden Slawcnstäminc : 

„Sie hatten Beide eine Sprache gemein *), duldeten kei- 
nen Alleinherrscher, sondern lebten demokratisch ♦*) seit AI- 
„tersher, in schlechten Hütten zerstreut, und änderten ihre 
„Wohnung. Sowie bei beiden Stammen fast Alles gleich 
„wäre, so auch die Religion. Ein Herr des Alls, ein (Sott, 
„der Blitzesender, würde angebetet, wiewohl überdiefs Flüsse, 
„Nymphen und andere Gottheiten in Ehren wären." 

„Was ihre Körperbihlung anbeträfe, so lande man sie 
„immer wohlgestaltet und äufserst kräftig ***), der Haar- 
„wuchs wäre nicht zu sehr weifs oder gelb, noch ganz 
„schwarz, sondern braun f). 



■ . 

•°) III, Ii: fd. «ya^> epvn faxrfa 2x^aßi?vo' re xal'Avj'cu au» ug- 
%ovta.L XQoq avöqoq Ivo?, afch* ep 617,0,0x0, ar/a Ix XaXat'ou ßiofiTJova 
%a\ ötd 3*0 uro auroig rcSv xqay<u.dfcov alt fd ^uinpoqa xal fd öuaxoXa 
§q xoivov aytfai. 

*••) «u.aijxft? rt ydq xai aXxi.uoi 5tatp«oovrc>s £t<rlv aafav/sg. — 

f) ra ds co/i.aj'a xal rd? xo.aas our« Xruxol c^yav ij 4'**£<n 
fiö-tv, ourt arij Ig 70 jj.L}axv awoTq xavftXciq fifqaxtcu, d'tX XfxeqxjPqoi 
f*Civ aXmvftq, 

MquPqol Ubersetzt Surowieeki (Schaff. Abk. d. Slnw. 68) mit 
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„Von Herzen wären sie gnhntitbig und ehrlich" °). 

Die Gothen und Hunnen im VerhUltnifs zu den Slawen. 

. .1 * 

Die Gothen waren nacli Jornandes (c. 4.) unter Berich 
aus Scandinavien, wohin sie noch Ptolomaeus verlegt, an der 
Ostseegegend gelandet. Siegreich durchzogen sie dann den 
Osten Europa's und liefsen sich endlich am schwarzen Meere 
nieder, von der Don- bis gegen die südliche Kar patengegend 
und die Donaumündung. Der Dniestcr trennte unter ihnen 
zwei Abtheilungen, die West- und Ostgothen, die Ter- 
vingi und Griutingi (Greuthungi) „die Waldbewohner " 
(tritt „der Baum," Slaw. drewo, drxewo, Griech. Drya- 
den AguaoV« „Baumnymphen," 6ouy „Baum") und „Steppen- 
bewohner" (grbtf, grioz, „Griefs," „Steppen."). 
I Als die Gothen zuerst am schwarzen Meere auftraten, 
waren es gewifs Slawen unter dem Namen der Roxolanen und 
Sannaten, welche in der dortigen Gegend bis nach Dacten 
hinein (Amin. Marc. 31. 4.) lebten und in ein unterwürfiges 
Verhültnifs zu den Gothen kamen. Bestimmteres und Na- - 
heres vermissen wir in den Angaben der Historiker. 

Als Ketter erschienen den Slawen nach langer Zeit der 
Unterwürfigkeit, die Hunnen, ein finnisch-ugrischer Volks- 
stamm, im Jahre 375. Von diesen gedrängt verliefsen die 
Gothen ihre erworbenen Sitze und zogen in die westlicheren 
Gegenden; 'dadurch erlangten die Slawen in den östlicheren 
Strichen, welche so eben von den Gothen verlassen waren, 



ctetnny „dunkel," hrunatny „braun." Selm flank wie Holling bringen 
damit in Beziehung die Herodoteische Beschreibung der Budinen. 

■ftxv ■fiZ utpiXt? St.aGcb'oiMfi ro Ouvvtxov | Jfroc. 



Digitized by Google 



64 

eine freiere Stellung wiewohl auf tler andern Seite die west- 
lichen Slawen, wenigstens auf einige Zeit, die Oberherrschaft 
der Gothen anerkennen inufsten. 

Nothwendig war für die Gothen ein freundliches Ver- 
hältnifs zu den Römern, da von dein Osten her immer hefti- 
ger drohend das Ungewitter heraufzog; ja ein Theil bekam 
unter Fridigern (Vridukern, Fri£agairns, Leo Lchrb. d. Uui- 
vgesch. II, p. 20) und Alaviv von Valens Sitze in Nieder - 
Mösien und dem süd- donauischen Scythenlande. 

In Dacien bis gegen den Pontus Euxinus hin herrschte 
noch in voller Kraft der Ostgothenkönig Ennanrich (Erinin- 
rih). Nachdem er die Ueroler besiegt hatte, kämpft er auch 
glücklich (Jörn and. XXIII.) gegen die Veneter (Slawen), 
s. o. $. 15., welche sich ihm unterwerfen muteten; ja selbst 
die Acstri (qui longissima ripa Oceani germanica tiwi- 
dent) d. h. nordsln wischen , vielleicht lithauischen Völker- 
schaften erkannten seine Macht an. Jedoch wird dieser Ost- 
gothen-König Ennanrich, als er eben kräftige Anstalten ge- 
gen die sich immer gewaltiger nahenden Hunnen treffen will, 
von zwei roxolanischen Brüdern, „Laras 91 und „Ammius," 
durch einen Dolchstich getödtet; Rache war es gewesen, 
welche die beiden Koxolanen zu diesem Schritte trieb, da Er- 
manrich ihre Schwester „Sanieih" an Pferde gebunden zer- 
reifsen liefs (Jornand. XXXIV.) *). Unter Ermanrich's (des von 
Jornandes mit Alexander dem Grofsen verglichenen) Nachfol- 
ger Winithar wurden die Gothen von Balainir dem Hunnenkö- 
nige unterworfen. Winithar, von nun an Vasall des Hunnen- 
königs, konnte nicht gleich seine verlorne Stellung eines mäch- 
tigen Gothenkönigs verschmerzen ; er. unternimmt einen Feldzug 
. ge- 

*) In Ossoliaski's Vincent Kadlubek Warschau 1822. p. 155 sind 
hier, sowie im Folgenden, einige kleine Unrichtigkeiten. 
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gegen die in der Freiheit frohen Anten (384?), läfst deren 
Box, nach glücklichem Erfolge, mit den Söhnen und 70 Vor- 
nehmen der Anten kreuzigen und fährt in dieser grausamen 
Despotie gegen ein Jahr fort; natürlich sah dieses Balumber 
(Balatnir) nicht ruhig mit an *), zornig zieht er gegen ihn 
und nach dessen Besiegung dein üt big t er Winitharn so, dafs 
derselbe als Vasall ron nun an, wie alle folgenden Gothen- 
könige, nur ein Scbattenkönig (reguiuMj **) bleibt. 

Wie sieb, sei es aus innerer Verwandtschaft oder mehr 
durch Zufall (welchen Faktor man aus der Weltgeschichte 
nicht streichen darf) das germanische Element zu dem rö- 
mischen freundlich ungezogen fühlte, so das slawische zu dem 
hunnischen. Zu den Hunnen standen daher die Slawen im- 
mer mehr coordinirt als subordinirt; ja in den Bulgaren er- 
blicken wir eine totale Verschmelzung. 

Für die Slawen war dieser finnisch-ugrische Stamm ein 
wichtiges Moment zur Stählung und Stärkung der inneren 
Kraft, die bei dein damals mehr noch friedlichem Ackerbau- 
Leben nicht hervortreten konnte; von da an fängt die mehr 
individuelle, charakteristische, politische Bedeutsamkeit des 
slawischen Volkes an; von der Zeit an greifen sie kräftig 

V 

*) Jornandes c. XLVIII. (Winithar) — moleile ferens Hunnorum 
imperio subjacere, paululutn se subtr ahebat ah Ulis, suamque dum 
nititur o Stent are virtutem, in Antarum fines tnovit procinetum, 
eosgue dum aggreditur prima congressione superatur: deinde for- 
titer egit, regemque eorum Box nomine cum fiUis suis et LXX. pri- 
matihus in exemplo terroris cruci adfiacit, ut dedititiis metum 
cadavera pendentia geminarent* Sed cum tali lihertate via: anni 
spatio imperassetj non est passus Balamber rex Hunnorum etc. 

••) Jornandes c. XLVIII. (Balamber) —Jam omnem in pace Go* 
thorum populum suhactum possedit, ita tarnen ut genti Gotkorum 
(frfflier c. XXXIV. Oatrogotliae) semper unus proprius regulus (quam- 
vis Hunnorum consilio) imperaret* 

E 
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mit ein, wenn auch als unbeachtete und von den Geschicht- 
schreibern wenig berücksichtigte Faktoren, in die Fugen der 
europaischen Geschichte. 

Der Glanzpunkt der hunnischen Macht erschien in At- 
tila (Etzel, Etel = Wolga, s. f. 6.). Mit ihm ist ein Epoche- 
Strich in das Buch der Weltgeschichte gezeichnet; eine ewi^ 
denkwürdige und wichtige Schlacht wird jene auf den catn- 
launischen Feldern (bei Chalons sur Marne) 451 bleiben; hier 
im Westen Europa's ward die Bahn für das Christentum 
entschieden; das heidnische Element, gesunde und kräftige 
Keime in sich tragend, unter Attfla, mufste besiegt, dem 
christlichen unter Aetius weichen. Was wäre Europa gewor- 
den, wenn Attila gesiegt hätte, was wäre Europa jetzt, 
wenn einem Napoleon der Feldzug von 1812 glücklichen Er- 
folg gehabt hätte? (Eine langweilige Frage?) Die Slawen 
waren ebenfalls dein Napoleon damaliger Zeit nach dem We- 
sten Europa's gefolgt; ihm blieben sie auch nach der Nieder- 
lage treu und bewahrten nach seinem Tode 453 noch die 
freundschaftliche Gesinnung gegen die Hunnen. 

Die Hunnenmacht, welche von einein Attila- Geist zu- 
sammengehalten wurde, bröckelte unter seinen Söhnen, ilern 
Zahl Joraandes mit „pgene populum" angiebt, auseinander 
„Ellac" (Lieblingssobn Attila's) hielt das llcich noch gegen 
die Angriffe der Gepiden ; als derselbe aber fiel, mufsten dil 
Brüder die bisherigen Sitze verlassen. 

Die Hunnen, von denen man bis dahin glaubte, dafs di<! 
Universität ihnen weichen müfstc, spähen flüchtig nach PunkJ 
ten, wo sie sich niederlassen können. Sie ziehen sich nach 
dem Pontus hin *). Dann nahm, nach den nicht ganz klaren 



•) Jörn and. c. I.t Reliqui vero germani ejus eo occiso (Elfaci 
ft/gantur juxta littus Pontici maris, ubi prius Gothos futsse de» 
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Angaben des Joniandcs, „Heronc," der jüngere Bruder des 
Ellac, die Sitze im äußersten Scythia minor, „ßmuendar" und 
„Uzindur" seine Brüder in Dacia Ripcusis ein, „Ulto" und 
„Iscalmus" drangen nacli Roinunicn, wo sie zu Jornandes 
Zeit „Sacromontisii" und Fosatisii genannt wurden *). 

Die damaligen Verhältnisse gewahren uns ein Abbild eines 
wahrhaften „Kämmerlein verwechsle dich," so schwirrten die 
Völker durcheinander und haschten nach neuen Sitzen. 

Die Gepiden nahmen Dacien, die Gothen Pannonien •*), 
„com an (Irische Sarmuten" den erhaltenen Zufluchtsort (mit 
einigen Hunnen) in lllyrien, „Scirrcn" und „ Satagoren " mit 
„Alanen " einen Theil Scythiae Minoris und Unter- Mösien, 
Rugier einen Strich Thracien's in Besitz etc. 

, 20. 

Vidivarii des JoruaudcK. 

i Wir können es nicht unberücksichtigt lassen, dafs Jor- 
nandes ein Volk Vidivarii, ihren Sitz an den Weichselmtin- 
dungen habend, erwähnt, welches aus verschiedenen Nationen 
bestände. Diese Vidivarii, meint Voigt Gesch. Preufs. 1, p. HS 
wären „eine Landeswehre oder Markmannei der Widen oder 
„Witben (= der Gothen), eine durch die Withen zur Ver- 
teidigung ihrer Gränze nach Westen am Weichselstrome 


tcripsimus. Cessere itaque tlunni, quihus cedere putabatur Uni- 
versität. 

•) Jörn and. c. L.: Hemac quoque junior Attilae filius cum 
suis in extremo minoris Scythiae sedes delegit. Emnedxar et CMin* 
dur consanguinei ejus in Dacia Ripensu Uto et Iscatmüs, qui ea 
potiti sunt multique Hunnorum proruentes tunC se in Romaniam 
dederunt. E quihus nunc usque Sacromontisii et Fosatisii dtCnutnt. 

•°) Paononien Im Osten an Öber-Mösich, im Süden an Dalmatien, 
im Westen an Nericom, im Norden an die Donau granxend« 

E 2 
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„aufgestellte Wehrmannei" gewesen; varii sei nämlich eine 
„gothische Endung — Wehren" (p. 117 Ämn. 1.), sowie auch 
goth. wtrir (vair) Ulphil. Matth. VII, 14. Luc. VII, 20. 
„Mann" bedeute« 

Wir geben zu, dafs varii eine deutsche Endung und mit 
„Männer" gleichbedeutend sei, da bei den alten Deutschen 
überhaupt wer, waro (Leo Lehrb. d. Uniyersalgesch. II. Bd. 
1839. p. 5)*) „freier Mann" bedeutete; jedoch die Witcn 
sind gewifs lithauische oder preufsische Slawen gewesen (der 
Name Vidi -varii ähnlich also wie bei den Deutschen Franz- 
männer), zu welcher Annahme uns mehrere Gründe be- 
rechtigen. 

Guido v. Ravenna, der Gothe, erwähnt die Viten als ein 
besonderes Volk *), sowie Alfred nach Wulfs tan's Bericht ei» 
an die Esthen gränzendes Widland anführt. In dem lithaui- 
sehen Namen Witagola (Safar. S/o. Star. 1837. p. 350 
Anm. 150.) finden wir dann auch das Andenken an die Wi- 
ten aufbewahrt ; galas, gals bedeutet nämlich nach Sq/ar, iui 
Lithauischen „Ende," daher Witagola» Ende der Witen," „der 
Letzte der Witen" (vergl. Serbigai, Wendzegola, £a- 
tygola, Prejsigola). 

Überdiefs sehen wir nicht allein in slawischen Götterna- 
men SwjatotceV, RujeW^ Yerowit etc., sondern auch in vie- 
len slawischen Eigennamen überhaupt: JFVVa, JVitoXky Wifa&i 
Witeka, Witek y fFtVohost, Witoxmt, RadoW^ Semoe*/, 
BohowfV, Budewit, DalewtY, HostewiY etc. den Namen Wit 
wiederkehren. 



*) Scythisch Qloq, Hcrod. IV, 110.; Lat. vir; Scr. wha-s, 
„der Herr;" Preufs. wyrs; (Türk. er?) y Armen, mir (Anton: Erste 
Linien etc. Leipz. 1783. p. 7); G riech, otvjq. 

• a ) In. Scytharum est patria, unde Selavinorum orta est pro 
sapia, sed et „Fites" et Chymahes ex Ulis egressi sunt. 




Digitized by Google 



f 21. 

Nestor.'« Angaben Ober die ältesten Slawen. 

Auf diesen wahrscheinlich ältesten Chronikanten der Sla- 
wen hat eigentlich der berühmte Schlözcr aufmerksam ge- 
macht; dieser verglich mit erstaunlichem Fleifiso und uner- 
müdlicher Ausdauer alle Handschriften , die ihm zu Gebote 
standen und versuchte mit seiner tüchtigen Kritik -Schärfe 
den Text zu reinigen. Seine „Kussischen Annalen 1802, Göt- 
tingen." sind ein Meisterwerk, in dem immense und gediegene 
Gelehrsamkeit aufgespeichert ist. So sehr man daher bei ihm 
auf der einen Seite von Bewuuderung hingerissen wird, so 
st ölst Einen wieder auf der andern Seite sein hartnackiger 
Pedantismus zurück, wenn er uuf Dobrowsky's Einwürfe nicht 
reflektiren mag, ja, um einer gefafsten Ansicht treu zu blei- 
ben, die richtigere Leseart verwirft, den Kadlubek, seinem 
Nestor gegenüber einen fabelnden Schwätzer heifsend, in gro- 
ßen Verruf bringt, aus welchem denselben erst Ossolinski, 
Linde, Lelewel etc. rissen etc. 

Mit Schlözcr war jedoch die Kritik des Nestorschen 
Textes noch nicht abgeschlossen. 

1812 erschien „Nestor's Altruss. Chronik von der Sünd- 
„fluth bis zur Taufe Rufsland's unter Wladimir (988). Über- 
setzt und erklärt von Joseph Müller, Dr. Philos. und Prof. 
„zu Breunsberg." 

Die lange, diesem Buche vorangehende, Einleitung be- 
steht in einer Abhandlung des grofsen Slawisten Dobrowsky 
über die Kritik des Nestorschen Textes, welche manchem 
historischen Kritiker höchst erfreulich sein mufs. Die darauf 
folgende Übersetzung, welche unter der Leitung des Do- 
browsky zu Prag angefertigt und mit den wichtigsten Bemer- 
kungen versehen ist, verdanken wir oben genanntem J. Müller. 
Nicht allein, dafs wir in der Müllcrschcn Übersetzung 
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au Dobrowsky grofsc Gewahr der Richtigkeit und Reinheit] 
des benutzten Textes haben können; dadurcli auch, dufs win 
In einem gedrängten Räume (der slawische Originaltext ist] 
nicht mit hinein gesetzt) die Alt -Russische Chronik Nestor sj 
sowie das Wichtigste des darauf Bezüglichen mitgctheilt finden, 
ist dieses Buch besonders dem Historiker anzuempfehlen, 
welcher nicht grade an dem Speziellen, Sprachlichen etc. in 
Nestor Anthcil nimmt und daher das Schlözerscbc Werk zu 
ermüdend (auch theuer) finden mufs. 

Da ich die Ausgaben Nestor's von Timkowski 1824. 4. 
und Danilowicz Wilna 1827. 8, gar nicht kenne, ist es mir 
auch nicht möglich, darüber ein Urthcil zu. fallen. 

Nestor, welcher gewifs der erste Chronikant der Slaw en 
war, mufs uns in seinen Angaben über die ältesten Slawen 
von gröfserem Interesse als z. B, Kadi übe k sein. Wenngleich 
pr im Aufange seiner Chronik sich durchaus den Byzantinern, 
oft, wie Schlözcr nachgewiesen, wörtlich, anschlicfst, so 
tritt er dann auch gleich, sobald es siqh um das Slawcnvolk 
selbst handelt, wieder ganz sclbstständig auf; pathetisch liebt 
er zugleich das Dürre des Chronikhaften mit untermischten 
salbungsvollen salomonischen Sentenzen zu würzen. Geboren 
ward er 1056 (Safar. 1056) in einem uubekaunten Orte, lebte 
daim als Mönch jin Uöhlenklostcr zu Kiew (peexerskij mo- 
nastyr) und hat wahrscheinlich noch gegen 1116 gelebt. 
Sein Todesjahr, welches Schlözcr (%ufficicnter annos [Ne- 
stor I, p. 9] = 60 Jahre setzend) gegen 1116 obngeftüir 
an nimmt, ist ebenso wie sein Geburtsort unbekannt, so dafs 
es durchaus unrecht ist, ihn für einen Russen zu erklären. 

Wie wjr §. 10, gesehen haben, leitet Nestor die Slawen 
aus dein IJrsitzc lllyricn's ab und weist ihnen dann nach Ver- 
lauf vieler Jahre die Stammsitze an der Donau an. Das Ein- 
seitige in dieser Auffassung kanu man eiuem alten Chroni- 



Digitized by Google 




91 

kauten nicht übel nehmen; ja man kann darin einen gewich- 
tigen Beleg für unsrc oben ausgesprochene Ansicht sehn, dals 
Slawen in den ältesten Zeiten vor Christo auch die Süddo- 
uuuluuder eingenommen hätten. 
Hören wir Nestor selbst: 



Schlüzer II, 66. 


Safarik p. 190 
u. 991. 


Schlöxera Über». 

- 


Müller* tlbers. 


Oi iichshe 
LXX i dwa 
jaxyAm bytt 
jnxyk Slowe- 
netk, ot ple- 
mcnüAe Jf+ 
tuwa, narttza- 
jemii Nortxi, 
jethe sut' Sfo- 
wenie. 


Ot Mich xe 72 
jaxyku bysf 
jazyk Slowje- 
netfc ot ple- 
meni Afetowa 
Hjurci, jexe 
sut Slowjene. 


Von diesen 72 
Völkern war 
auch eins das 
8lawonische 
Volk, ebeufulls 
von JaphetsGe- 
schlecht, Nori- 
ker genau ut, 
welche Slawen 
sind. 


Vondiesen zwei 
und siebzig Völ- 
kern ward auch 
eins das slawi- 
sche Volk vom 
japhetischen 
Stamme, Illy- 
rier genannt, 
welche Slowe- 
nen sind. 



Anmerkung. Für diese, sowie für die folgenden Nestor- 

v 

sehen Stellen theilcn wir Safarilc* Text mit, weil aus 
gründlicher Vcrgleichung aller Nestorschen Ausgaben vor 
1837, vielleicht auch der Handschriften hervorgegangen 
ist, und die durch correspondirende lateinische wiederge- 
gebenen kyrillischen Buchstaben natürlicher und treuer 
als bei Schlözcr sind. Wir haben nur aus einem äufsereu 
Gruudc die kyrillische Schrift von p. 991 nicht mit 
hineingesetzt. 

Ujurci. 

Schon Abbe Dobrowsky in Prag hatte Schlözern 
auf das Unrichtige der Leseart Nortxi aufmerksam 
gemacht. Aber der pedantische Gelehrte Göttingcn's 
hat, sowie diesem Einwurfe überhaupt, auch wenig auf 
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andre Einwendungen Rückeicht genommen, sondern ihnen 
einen versteckten Plate im V. Theile angewiesen. 

Durch schnelle Schreibart ist aus „lju" ein M no" ent- 
standen, aus Iljurci (Iljurici), Nord (InoriciJ. 

Dafür sprechen hauptsächlich zwei Gründe, 

1. giebt Nestor das Illyrien seiner Quelle in der 
Kosmographie mit Iljurik (Slowjene hinzusetzend, wel- 
ches Sqfar. 990 durch ein Komma von Iljurik trennt) 
wieder. (Soblözer II, 9, Ilurik; Slowene als Ein- 
schiebsel erklärend.) 

% Die Stelle Schlözer's Nestor III, 225. „ Tu ho jest 
„ IKrih jegosbe dochodü Apostol Pavel. Tu bo biesxa 
„Slowene pertpoje" 

Safar. p. 191 „tu bo jest' Iljurik, jegoie dochodil 
aposfol Pawel. Tu bo bjesa Slowene perwoje, — » 

Deutsch nach Schltfzcr; 
„Denn, da ist Illyrien, wohin Paulus gegangen ist: hier 
„waren die ersten Slawen. " 

Schlözcr, der überhaupt dies Folgende in dem Texte 
(III, 225.) als Einschiebsel annimmt, spricht p. 227 von 
„unleidlich fadem Einschiebsel" von „pinselbaftem Zusätze," 
von „Grillen" etc. 

Uber Iljurci siehe Näheres Sckafftirik „Abkunft der 
Slawen 1828, p. 151 bis 156." 



ScblftzerscIieText 


Safar. Text. 


Sclilozers Übers. 


1 Müllers Übers. 


Pq mnoziechs- 
he vremenech 
sieh tut Slo- 
weni pe Du- 
najewi (PNik 
oba poF Du* 


Pq mnoxjec/i 
xe (1) wrem- 
janjech sjeli 
sut* Slowjeni 
po JDunajewiy 
gdje je*? ny« 


Und nach vie- 
len Jahren sa- 
fsen die Slaven 
an (a. auf beir 
den Seiten ) der 
Donau, wo nun 


Nach vielen 
Jahren setzten 
(2) sich die 
Slowenen an 
der Donau, wo 
nun Ungarn 
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Sctilffzer's Text 


Safar. Text 


Schtözer'8 Über«. 


Müller'* Üben. 


naja) ff die iest 
nynie Ugors- 
kaja xiemlia i 
Bolgarskaja. 


ne Ugor'ska 
zcmlja i Bot- 
gar'tka. 


Ungarn u. Bul- 
garien ist (3). 


und Bulgarien 
ist (3). 



1) Die Trennung des wie oben bei Safarik, welches 
Sohlözer mit dem vorhergehenden Worte zusammen- 
schreibt, ist unwesentlich, s. Dobrowsky Imtit. p. 241 xe 
= dem Gricch. 6h 

2) richtiger und klarer ist sjett $u? mit „setzten sich" von 
Müller übersetzt. 

3) wörtlich hiefec es: „wo jetzt das Ugorischc Land und 
das Bulgarische ist" 

Müll.tbcrs.p.64. 



SchluWs Text. 



— 



Safar. Text Isclilözers Übers. 



Ol tieh Sloven 



Ot tjech Slow- 



taxydosxas po Jen raxidosa 



xemli i proz* 
vatzasia imic* 
ny swoimi gde 
siedsxi na ko- 
torom micstCj 
talco i proxvy* 
izias. Jako \prisedie sje- 
ftrüzedize sie- \dosa na rjeeje 
ilotxa na retzie\ imjanem Na- 
imenemMora- rawaiproxwa- 



*ja po xemlje 
iproxwasaya 
imieny bwoJu 
mi, gdje sjed- 
ie na kotorom 
mjestje. Jako 



va 3 t proxva- 
sxas Morava: 
ß druxii Czesi 
narekoixa; a 



saMjaJUorawaj 

V 

a druxii Ceti 
narclcola *ja; 
a sc tize+WoW' 



Von diesen ver- 
breiteten sich 
die Slavcn auf 
der Erde und 
bekamen ihre 
(eigenen) Na- 
men nach den 
Orten, wo sie 
sich niederlic- 
fsen. So bic- 
fsen die An- 
kömmlinge Mä- 
ren , die sich 
an dem March- 
flusse niederlie- 
ßen: andre wius 



Von diesen Slo- 
wenen gingen 
sie über die Er- 
de auseinander 
und erhielten 
ihre Namen 
nach den Or- 
ten, wo sie sich 
niederliefscn,so 
wurden sie ge- 
nannt. So ka- 
men und setz- 
ten sich einige 
an dem Flusse, 
Namens March, 
nieder und Iric- 
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Sclilözer 8 Text. | 


Safar. 


Text. 1 


Scliltfzer's Übers. 


M8II. Üben. p. 64. 


sc tühe Slo- 
wene Chorvati 
biclii: ( inii) 
Serlß'j ( inii) 
Chorutane. 


jeni : Chro- 
wate fßjeliiy i 
Sereb 3 i Cho- 
rutane. 

■» 


den Tschechen 
genannt, diese 
Slaven sind die 
weifscn Chor- 
wnten, andre 
Serben, andre 
Kärnten. 


fsen Mären, an- 
drenanutensich 
Tschechen,und 
zu eben densel- 
ben Slowenen 
srehoreii auch 
d. weifscn Olior- 
waten, Serben 
und Kärnter. 



An in. Was die Verschiedenheit des Safari&schcn uud Nestor- 
schen Textes betrifft, so wollen wir hier nur hervorheben, 
ihxi's „taA-o $ proxvyszias" (sowie oben naritxaicmii) bei 
Safar. ausgelassen ist, Müller jedoch es beibehalten hat; 
und die abweichende Interpunktion bei „narckokjatja ; a 
se fixe Slowjcni" : gegen Schlözer als die richtigere 

— 

erscheint. 

Dürften wir eine Übertragung obiger Textstellc Nc- 
stor's wagen, so würden wir sie folgcndcrmafscn geben: 

„Von diesen Slowenen verbreiteten sie sich über die 
„Erde und nannten sich mit ihren Namen (nach swoimi 
„ein Semicolon überzungirend); an welchem Orte sie sich 
„ niederlief sen, nach dem wurden sie auch genannt; Z. B. 
„die, welche sich am Flusse mit Namen Morawa nieder- 
„liefsen, sich Moraven nannten und audre sich den Namen 
„Czcchen gaben und auch solche sind Slawencn: die Weifs- 
„Chrobaten, andre Serben, andre Chor^unen." 
na kotorom mieste (oder besser Safar. miestjej; 

na wird mit dem Sociativus (Localis) verbunden, in 
welchem Casus hier kotorom und miestje stehen Dobrowsky 
Instit, 501 u. 471. 
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Mjesto (mjatto Pohl.) hcifst eigentlich „Stelle* 
„locus"; bei den Polen und Böhmen ist es in der wei- 
teren Bedeutung uls „Stadt" gebliehen („mjatto", „mje- 
$to") s. u. 



Schlüzer's Text. Stifai\ Text. 



Schlöbens Lbers. 



Mülforts Übers. 



Volochom bo 
na*zed*zim na 



IVolchom (al 
Wolochom) ho 



Hlowcny na | naiedsem na 

Slowjeni na 
Dunajnkija, 
sjediem w nich 
nasiljascem 
im, Slowjeni- 
ze mvi prise- 
dsc sjedoia na 
fVisljc iproz- 
wasa sja Lja- 
c/towe; a ot 
tjech Ijjachow 
prozvasa sja 
Poljane, Lja- 
chowe druxii 



DunnjsAyja, i 
siedszim u- 
niefo i nasi- 
liajmcxim im: 
Slowienshe ovi 
prisxedsxe i 
sedosxa na Vi- 
die rctxie, i 
proxvaHxasia 
lAachovie; a 
inii o tjech 
Uachov pros- 
vasxasia Po- 
Ii an a Lia- 
ckove druxii 
Luticxi, inii 
Maxawsxane, 
inii Pomo- 
riane. 



Denn da die 
Wälschen ei- 
nen Anfall auf 
die Slawen an 
der Donau tha- 
ten , und sich 
unter ihnen nie- 
dcrlicfscu, und 
ihnen Gewalt 
anthuten : so 
wanderten die 
Slavcn aus und 
einige liefsen 
sich an der 
Weichsel nie- 
der und hiefsen 
Lüchen, uudre 



Lutici, ini von diesen Lä- 



Maxowsane 
ini Pomor- 
jane. 



chen wurden 
Polen genannt, 
uoch uudre La- 
chen Lutitzcr, 
andre/ Maso- 
vier, andre 
Pommern. 



Da nun die 
Wlachen (Gal- 
lier) gegen die 
Slowenen an 
der Donau ge- 
zogen, sich bei 
ihnen niederlie- 
fsen und ihnen 
Gewalt antha- 
ten, so kamen 
jene Slowenen, 
setzten sich an 
dem Flusse 
Weichsel und 
nannten sich 
Lachen, andre 
aber von diesen 
Lachen hiefs 
man Polianen; 
noch andre La- 



chen sind die 
Lutitschcr, an- 
dre die Maso- 
wicr, audre die 
Pommern. 
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Tolochom. 

Sind wir dein Erzählungsgange. Nestor's unpartheiisch 
gefolgt, so finden wir in ihm erwähnt, 1. einen Zag der 
Slawen uus Illyrien nach der Donau s. o t ; 2. einen ab- 
gerissen dastehenden Zug der Serben, Böhmen, Mühren, 
Kärnten und Chrobaten (Slowaken?) aus der Douauge- 
gend; 3. einen bedeutenden, großartigen durch Volochcu 
herbeigeführten Zug der übrigen Slawen von der Donau 
her. Was 1. anbetrifft, so haben wir uns schon obeu 
darüber ausgesprochen, was 2., so müssen wir bemerken, 
dafs über diese erwähnten slawischen Volksstämme Nestor 
wenig unterrichtet gewesen zu sein scheint und seine Nach- 
richten bestimmter über die übrigen Slawen, besonders die 
in den Weichsel- und Dnieprgegendcn werden. Welche 
Deutung werden wir aber dem Zuge in 3. geben müssen? 
wer sind denn die Yolochen? 

Vorwegnehmen müssen wir, dafs kein Vernünftiger 
dem Nestor nachsprechen wird, die heutigen Slawen, der 
Anzahl nach gegen 60 Millionen, seien früher blofse Do- 
nauslawen gewesen I Slawen waren seit den urältesten Zei- 
ten im Osten Europa's zerstreut verbreitet. 

In den Volochen müssen w ir daher ein Volk sehen, durch 
welches die Verhältnisse in den slawischen Ländern auf- 
gerüttelt wurden. Sollen wir in Einklang mit der Geschichte 
und Nestor bleiben, so können wir dieselben nur für Go- 
then erklären. Als sie aus Scandinavicu nach dem Osten 
Europa's drangen, werden sie bei ihrer Wanderung unter 
Filimcr manche Veränderung in den durchwanderten sla- 
wischen Ländern hervorgebracht, bei ihrer Niederlassung 
am schwarzen Meere viel zur theil weisen, Auswanderung 
der dortigen Slawen beigetragen und nach Attila's Tode 
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(mit den Gepidcn etc.) grofse Wanderungen der Donau- 
Slawen nach dem Norden bewirkt haben. 

Die ausgewanderten Slawen haben dann in dem nörd- 
lichen Europa bei ihren dortigen Brüdern gewife grofs- 
artige Umgestaltungen verursacht, einesteils nämlich ein 
kräftigeres Yolkabewufstsein erzeugt, anderntbeils als Krie- 
ger und im geschichtlichen Leben Aufgewachsene sich a!s 
Übergeordnete, Adlige hingestellt. So mag das Leibeigen- 
schaftsverhältnifs in dem nördlichen Slawenlande entstan- 
den und daher z. B. die üufserliche StammesTcrschieden- 
heit der Bauern und Adligen in Polen zu erklären sein. 

Dafs die Gothen mit Volochcn *) bezeichnet worden wä- 
ren, ist grade nicht so auffallend, da sie mit den Römern 
in zu enger Beziehung standen, um nicht von den Slawen 
mit ihnen identificirt zu werden. 

Dobrowsky (Wiener Jahrbücher s. Litt. 1S27. Bd. 37. 
S. 13) versteht unter den Nestorschen Volochen die 
Gallier; 

Schlözcr hält sie nach Dlugoss Annal. I, p. 6. „Lon- 
gobardibu9 Siavos ex Pannoma pcllcntibu*" für Lon- 
gobarden ; 

Potocki (Fragment sur /es Scythcs et le* Slaves. 
IV, p. 185) für Römer, Wälsche; 

Gatterer (Einleit. in d. synchronistische Universalhistor. 



°) Die Slawen fassen (seit wann? unbestimmt) die Fremden, Aus- 
liinder unter drei Kategorien auf: 

1) als Czuden (eud s. §. 13.) die Finnen, sowie alle nord- östlichen 
Völker in Europa und Sibirien, welche nicht Slawen sind, „Fremde, 
Wilde". 

2) als Niemcy (niemy stumm s. §. 17.) die Deutschen. 

3) W lochen, Wlachen (wlach „fremd, auswärtig"; Wioch) die ro- 
manischen Völker. 
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p. 014), sowie Giescbrecht (Neue Provinziaibl. Bd. III. 
p. 144), dem Hart hold Geschichte von Küpen und Pom- 
mera 1839. p. 161 Anin. 2.) geneigt ist beizustimmen, für 
Bulgaren. 

Indem wir es für hinreichend erachten, unsre An- 
sicht entwickelt zu haben, lassen wir uns auf Widerlegun- 
gen andrer Ansichten, welche zu weit abführen würden, 
gar nicht ein. 

Weiter fahrt Xestor in seiner Völkertafel fort: 



Sctilüzcrs Text. Stifnr. Text. 



Scklffzer'a Über». Müllers Übers. 



Takoshe tie- 
she Slomcne 
prisxedsxc, 
siedosxa po 
Dncprv , i 
narekmxasia 
Poliane. A 
druxii Derev- 
lianc, xa ne 
siedosxa vlie- 
siech. A dru- 
xii siedosxa 
meski Pripiet- 
ju i Dvinoju, 
i narekosxa- 
sia Dregovi- 



Takoxe i ti 
Slowjcne pru 
sedie isjedosa 
po Dnjepru i 
narekosa sja 
Poljane; a 
druxii Drciv- 
Ijane, xanc 
sjedosa w Ije- 
sjech; a druxii 
sjedosa mexju 
Pripet'ju i 
DwinojUj i na- 
rekosa sja 
fj repfowtei / 
rjec'ki radi, 



cxi. Iinii sie- jaxe wtecef w 
dosxa na Dvi- Dwimt, imja- 
nie 3 inarekos- nem Polota, ot 
zasia Poloexa- seja proxwasa 
ne,riecxkyra- sja Polocane* 



Ebenso sind 
auch die sla- 
wischen An- 
kömmlinge, die 
sich am Dniepr 
nicderliefsen u. 
Polen genannt 
wurden. Andre 
hiefsen Dere- 
wier, weil sie 
in Waldungen 
safsen. Andre 
setzten sich 
zwischen dem 
Pripät und der 
Düna und hie- 
fsen Dregowi- 
tschen. Noch 
Andre liefsen 
sich an der 
Düna nieder 



So kamen auch 
dieselben Slo- 
wenen und setz- 
ten sich am 
Dniepr und hie- 
fsen Polanen, 
andre aber Dre- 
wier, weil sie in 
Holzungen sa- 
fsen. Andre 
auch setzten 
sich zwischen 
den Pripät und 
die Düna und 
hiefsen Drego- 
witschen. Noch 
andre liefsen 
sich an der 
Düna nieder 
und hiefsen Po- 
lozker , des 
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Schlöxer » Text. | Sttfar. Text. 


Schlöxers Übers. 


MSIIer's Über». 


di, JasAe vte- 
exet' v Dvinu, 
imenem Polo* 
tn y ot seja 
prozvatzasPo- 
loczanie. 




und bekamen 
den Namen Po- 
lotzker von der 
i oiota, einem 
Flüfschcn, das 
in die Düna 
fliefst. 


Plülschcns we- 
gen, welches 
in die Dwina 
ilielsr, iNamens 
Polota, davon 
wurden sie Po- 
lozker genannt. 



v y 

Anm. Safar. läfst in seinem Texte (aufscr ze nach ti) „Ti- 
nii siedosza na Dvinie i narckosxasia Poloszane" des 
Schlözerschen Textes ganz aus. Ich weifs nicht, ob man 
bei einem Chronikanten nicht lieber das Taütologc, Breite, 
der Kürze vorziehen miifstc? 



Sclilüzer m Text. 



Safar. Text. 



Schlüzer's Übers. 



Slowjeni ze 
sjedoia okolo 
jezera Ilmer- 
ja, prozwasa 
sja swoim im- 



Slowienes/te 
(Pol. aod.pri- 
sxedszc z Du- 
naja ) siedos- 
za okolo oxera 
Ilmenra(Rad-\janem, i sdje- 



xu Ilmenra i 
prozvaszasia 
woim ime- 
nem. I sdiela- 
sxa grad *J i 



Iffia grad % 
t narekoia i 
Nowgorod; 



Von diesen von 
der Donau an- 
gekommenen 
Slawen setzten 
sich (einige) an 
dem llincnsee 
und bekamen 
ihre Namen. Sie 
erhauten eine 
Stadt und nann- 
ten sie Novo- 
grod. 



Müller's Über«. 



Die von der Do- 
nau angekom- 
menen Slowe- 
nen setzten sich 
um den See II- 
men u. nannten 
sich nach ihrem 
Namen. Und 
sie bauten eine 
Stadt auf, und 
nannten sieNo- 
vogrod. 



narekosza 
Novogrod. 

9 ) grad; Dobrowsky Inxtitutiones fing. Slav. veter. 
p. 202 leitet grad „Stadt" von graditi „umzäunen, um- 
z'aumcn, umgeben " ab. Jetzt heifst bei den Serben grad 
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die Burg, sowie Ar ad bei den Böhmen und grad bei 
den Polen („cum Uli urbem baroscA", i$ti „nyetto", 
hi „mjaito" appellentj. 

Consanguin mit dem davon abgeleiteten ogrod Po In. 
„Garten" ist das Lat. Aortu$ 3 Gricob. oq/£*> „be- 
gränze", oo/£c*v „der Horizont " und das Deutsche „Gar- 
ten". Grimm III, p. 427: 

Ulphil. outla=gard$j für xtjiros Goth. aürttgards, 
Ags. geard, Engl, yard, (Aortus, habitaculum), Altn. 
gardr (sepimentum, praediutn, aula)> Ahd. karto, 
Mhd. garte, Nhd. garten (Sinn von Aortus). 

Klemm Üandbuch der germanischen Alterthumskundc 
p. 146 hält das slawische Wort grad für ein eigentlich 
dem Deutschen entlehntes; wer so etwas behauptete, „das 
„Wort Gart, umzäunt er Ort, ging sogar in die slawischen 
„Sprachen über", sollte es zugleich beweisen, sonst lieber 
in dieser Beziehung schweigen. 

Unter den slawischen Städtenamen finden wir sehr 
viele mit grad zusammengesetzte noch heutigen Tages, 
während in Deutschland wohl nur Stuttgart aufgeführt 
werden kann, welcher Name mehr einen nur zufälligen, 
nicht so natürlichen Ursprung hat (Stutengarten). 

Slawische Städtenamen mit grad sind z. B.: 
Obiges Nestorsches Nowogrod. 
Bei Nestor (Müller p. 157) unter Wladimir: 
Wyschgrad, Bel ö ^ j . a Ruf8lancl 
Zatagrad ) 
Constantinopel = Xargrad. — 

In heutigem Rufsland, unzählige, besonders mit Kai« 
serlichen Namen verbunden. 

In Dalmatien ein 'Somgrad. 

In 
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In Volhynien ein Nowi##W. 

e . . \ Belgrad. 

- Serbien - < f 

( DeUgrad. 

- Bosnien 

- Ungarn 

- Rügen 



Pommern 



- Stargardj Nograd etc. 

- GqrZj Gardyzy Gardist (s. Harthold 
Gesch. v. Rüg. u. Pomm. II Tb. 
p. 56 Anm. 5.). 

- Belgard (Weifse Burg, Stadt.). 

— - 8t*rgard (Alte Burg, Stadt.) 

_ l (Nowo, Nowi, NoJ 

au & ar { Neue Burg, Stadt. 

— - Gar» fGradlt'm, Gridizfa Bart hold 

Gesch. Rüg. u. Pomm. II Tb. p.56.). 
- Aldenburg (Oldenburg.) hiefs früher Siarograd 
(gard oft als Metathesis für grad.J. 



Schlöxer « Text. 

— — i 


| Safaf. Text. 


[Schlözer's t3bers. 


| Müllers Übers. 


A druxiithe 
tiedosxa na 
Desnie i po 
Semi i po Su- 
ite i nareko- 
$xa$ia Sicwe- 
ra *>• 


a" druzii $je- 
doia po De- 
mjc, i po Se- 
mi, po Sulje, 
i narekoia sja 
Sjetver *J. 


Andre safsen 
an der Desna, 
am Sem und 
an der Sula 
und hiefsen Se- 
werer. 


Und setzten 
sich den Gos- 
somissl zum 
Ältesten **). 
Andre aber lie- 
fsen sich nieder 
an der Desna, 



•) Sjewera* 
Serb. *. 17. 

^ s» Affilier 
ateo) zu wählen, 



fcwer von dem Altslaw. Sjewer „Norden" s. o. 



. Ii. p. 184. Die Sitte, einen Stareschinn (Älte- 
noch liente bei den Kroaten und Slawoniern statt; 

F 
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Schlüzers Text. Safar. Text 



Scblözer's Übers. Müllems Über«. 



/ tako raxt- 
desia Slowo- 
nah jaxyk 
tienuke 
proxvatia 
slowcn'skaja 
gratnota. 



Tako raxide 
*ja Slmvjen*- 
kii jaxyk; 
tjenixe i gra- 
motu proxwa 
sja Slowjen't- 
kaja. 



Und so ward 
das slowenische 
Volk ausge- 
breitet und da- 
von bekam auch 
die slowenische 
Schrift ihren 
Namen. 



an der Sem, 
u. Sula u. hie- 
fsen Sewericr. 

Und also zer- 
theilte sich <lus 
Slawische Volk 
und daher wird 
nun auch die 
Schrift die Sla- 
wonische ge- 
nannt. 



f. M. 

Die Slawen im Verhältnifs zu den Awaren bis Samo 623. 

Als die Ostgothen, welche nach dem vorigen §. ebenfalls 
als die wahrscheinlichen Volochen Nestor's anzusehen sind, un- 
ter Theodorich (Diotrich, 2iodireiks) nach Italien zogen, treten 
wieder die Slawen in den Donaugegenden mächtiger auf« Die 
Anten jedoch und Sclavinen zeigen sieh nicht immer einig; 
oft stehen Anten auf der Römer Seite., Chilbudius, der ta- 
pfere Befehlshaber Justinians, hielt die Siawcnschaaren noch 
immer kräftig zurück; sein Tod machte sie aber sehr kühn; 
sie überschwemmten dann meistens in der Hunnen (Bulgaren) 
Gemeinschaft ganz Thracien mit ihren Massen bis Byzanz, 
Illyrien, ganz Nord -Griechenland (Procop. De hello Goth. 



diese Würde unterscheidet sich noeji von der des xuparis (Supan ) nuf 
Dörfern als eine volkstümliche, wahrend letztere mehr staatlich ist (Die 
zugehörige Textstelle Müllers fehlt bei Schloß und Smfar.) 
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III, 14, 40. Hist. arc. c. 1&), so dafs Jornandcs sein Buch 
„De regnorum successione" mit den Worten „Hae sunt 
causa e Romanae reipuhlicae praeter instant tarn auoti- 
„ dianam Rulgarorum, Jntarum et Selavinorum ' schliefst. 

Procop und Jornande* schildern uns immer die Bulgaren 
mit den Anten und Sclavinen in den letzten Jahren des 
5ten Jahrhunderts und im 6ten Jahrhundert befreundet, so 
dafs, da sie auch meistens Hunnen genannt werden, Zcufs's 
Ansicht gewifs richtig ist, die Bulgaren seien die nach dem 
Osten an den Pontus und die Maeotis zurückgewichenen 
Hunnen (p. 710 ff.). Aus einer näheren Verschmelzung der 
Hunnen (Bulgaren) und Slawen haben sich die heutigen sla- 
wischen Bulgaren gebildet. 

Auf Nestor's Angabc, dafs die Slawen von den Bulgaren 
bedrangt worden wären (Schlöz. II, p. 112), können wir in 
sofern nicht so viel Gewicht legen. 

In dem letzten Viertel des 6ten Jahrb. trat ein bis dahin 
ziemlich unbeachtetes Volk, dieAwaren (mit den Hunnen ver- 
wandte) im Rücken der Dpnauslawen feindselig und belästi- 
gend auf. Die A waren > welche sich zuerst 558 über dem 
Kaukasus markirt zeigen, bekamen von Justinian jährliche 
Gelder für angebotene Kriegsdienste; sie kämpften als solche 
Regen die Utiguren, Sawiren, Zalen, auch gegen die Anten. 
Unter Justin us, dem Nachfolger Justinian's, zögen sie nach 
der Elbe hinauf, wo sie Kriege gegen die Franken begannen. 
Mcnand. p. 2ü0 ff. c. 5. eil. Bonn. ( — rrp> ttZv ^Quyywv %<oqcxv 
(MpuatntTo, 70u ßuuriXiük; ttjv a.nohyylav %ruv/Lid<yfxv7£t;) , Paulus 
Diaconus II, 10. Gregor v. Tours IV, 23. Darauf begaben 
sie sich nach dem Süden, nahmen das von Alboin, dem Lon- 
gobardenkönige, überlassene Pannonien (Menand. p. 304, c. 12. 
Faul. Diac. II, 7.) nach der Longobarden Abzug, in Besitz, 

F2 
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rücken verheerend über die Donau bis zum schwarzen Meere~ 
und zwingen den Kaiser Tiberius zu einer jährlichen Abgabe 
von 80,000 Goldstücken (Menander p. 332, c. 30. p. 425, c. 21). 
Dann aber treten sie auch dafür freundlich für die Interessen 
des oströmischen Hofes auf. Tiberius bedurfte ihrer gegen die 
gewaltigen Slawen. Der Chakan der Awaren schickte auch 
einen Gesandten zu denselben, um sofortige Unterwerfung 
bald zu fordern. Als Antwort wurden jedoch die stolzen, 
schönen Worte gegeben (Menander ed. Bonn. p. 406, c. 16.): 

„Kai rlq otga (ftoacrav), ovroq it&pvxsv uvPqutitcoVy xau raZ; 
„fov r[Xlov °t£%£Tou dxTiaiVy oq rrp xa^/tas -wtiqxoov noirffsrou 

„ ers qoi 7rfe ^ucdaaife. xat ravra r#uv h ßsßauo, (.tiyQi noXe/nol 
v rs dxri neu 4*<P*I )• 

Leider wurden die Slawen diesem rohen Awaren -Volke 
unterworfen und hatten vielleicht nie einen schimpflicheren 
und härteren Druck unter irgend einem Volke in irgend einer 
Zeit erfahren. Fredegar. c. XLVHI. erzählt uns: 

„ Chuni ad hiemandum annis singulis in Sclavos ve- 
„niebant, uxores Sclavorum et Jilias eorum stratu sume- 
„iantj tributa super alias oppretsionet Sclavi Chuni s 
„ softfebant." ' 

Noch ausführlicher berichtet uns von der awarischen Roh- 
heit gegen die Slawen (welche als Dulebier bei ihm specia- 
lisirt werden) Nestor (Müller p* 73): 

„Um diese Zeit traten auch die Abaren auf, welche 
„gegen den Zar Heraclius kriegten und ihn beinahe fingen. 
„Diese Abaren nun kriegten gegen die Slowenen, quälten die 



•) Bei Kadtubek ist Uhulich dasselbe mitgetheilt, 8. Ossolinski Kad- 
Jubek p. 50. 
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„Dulebier, welche Slowenen waren, und thaten den Dule- 
„bischen Weibern Gewalt an. Wenn ein Abar fahren wollte, 
„so liefs er weder die Pferde noch Ochsen einspannen, son- 
dern befahl, drei bis vier oder fünf Weiber an den Wagen 
„zu spannen und den Abar zu fahren und so quälten sie die 
„Dulebier. Denn die Abaren waren grofs an Körper und 
„stolzen Sinnes" *)• 

Da die tyrannische Herrschaft der Awaren sich bis zu 
den baltischen Landern und westlich bis nach Krain und Kärn- 
then etc. erstreckte, so wurde das Gefühl der Entrüstung ein 
allgemein -nationales, das alle Slawen fast ergriff. Nach Fre- 
degar c. XLVIH. ging aber die offene Betätigung der Em- 
pörung von den Winidischen Slawen (Sclavi cognomento 
Winidi) aus, welche nach den Stellen der cc. LXXXVII., 
LXXIV. in der Nachbarschaft der Thüringer und Sachsen 
gesucht werden müssen. 

In dieser ersten Gährung kam Saino, ohngefahr 623, 
ein Kaufmann aus Brabant, in Handelsgeschäften ; bei vielen 
Gelegenheiten erthcilte er den Slawen gute Rathschläge, wo- 



°) Deshalb heifct noch heute im Polu. der „Riese" Olbrzym, 
Altpoln. Obrxym> im Böhmischen Ohr, in der Lausitz hohorski 
muz, s. Ossolinski: Kadlubek Anm. 35. p. 178 (g). 

In diesen Wörtern spricht sich zugleich das Andenken an die Awa- 
ren aus, wUhrend das zu Nestor's Zeit übliche Sprichwort: 

Schlözer's Text. | Schlözer's Cbers. I Müllers Übers. 

„Sie sind untergegan- 1 
„gen, wie die Abareu, 
„von denen nichts mehr 
„da ist, weder Stamm 
noch Erbe. 1 * 



— „pogibosza aki 
„Oltri jehshe niest' 
„ni plenterte ni na- 
„sliedha" 

^vorbanden." 
nach Woycicki nicht mehr vorhanden sein soll. 



„Sie sind untergegan- 
gen wie die Awaren; 
„kein Vetter, kein Erbe 
„ist mehr von ihnen 
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für er mich bald zum Führer und nach glücklichem Erfolge 
zum Könige ernannt wurde. 

Dieser Krieg gegen die A waren blieb aber nicht allein 
bei den Slawen in der Elb- und Odergegend, Böhmen, Mäh- 
ren etc. stehcu, sondern fast alle Slawen ergriffen die Waf- 
fen, so dafs es gewife ein allgemeiuer Yölkerbuud gewesen 
ist, deu Samo als König der Winidcn leitete. 
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Anhang« 



Gedrängte Übersicht 

der 

heutigen Slawen. 



■ 
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Wenn der Mensch noch nicht zu einer geistigen Reife ge- 
diehen ist, so mufs sein Leben den Flatterwinden des Zufalls 
oder dem boshaften Calcul der Andern, die seiue Schwach- 
heit zu egoistischen Absichten benutzen, ausgesetzt sein. 
Nach erlangter vielseitiger Bildung hingegen tritt seine Indi- 
vidualität, gefürchtet oder geachtet, immer jedoch sich als 
ein besonderes Centrum markirend auf. 

Nicht mehr Andere, denen er sich anschmiegte, oder der 
alte gute Brauch schreiben ihm die Bahn vor, auf der er 
wandeln soll, sondern seine Selbstbestimmung, seine 
Freiheit. 

Selbstbestimmung ist Kraft; nur Kraft kann den Men- 
schen zu Gott emporheben; nur durch diese Energie des Gei- 
stes, durch die Entwicklung der Freiheit kann Er gott- 
ühnlieher werden, 

Dann ist aber auch in Ihm nicht mehr blofs der Xoyo$ 
eines Xaturgeschdpfes anzuschauen, sondern seine Frei- 
keit schafft eigenthüraliche Gestaltungen und Verhältnisse, in 
denen der sclbstständige Geist, welcher seine o-oq4 von sich 
immer mehr abstreift, das xvsvpa in herrlichen Blüthen ge- 
netischer Entwicklung, den Charakter hervortreten läfet. 

Wie mit dem einzelnen Menschen, so mit ganzen Völ- 
kern. Je geistig reicher das Volk, desto mehr ist ein be- 
stimmter Charakter in seiner Totaläufserung zu erkennen. 
Bs ist nicht mehr von dem Klima, überhaupt von der physi- 
schen Besonnenheit seines Landes allem abhängig, nicht 
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mehr ciu Spiclball der Nachbarvölker, sondern seiue Freiheit 
schafft sich chic markirtc Stellung in der Weltgeschichte. 
Es wird welthistorisch und gleichsam eine plastische Fi- 
gur, in deren Zügen besondere, schöne, uud tiefe Gedanken 
sich abspiegeln. 

Die Slawen sind gegenwärtig eigentlich nicht als ein 
welthistorisches Volk zu fassen, was ihneu früher zugestan- 
den werden uiufete; denn unmöglich köuueu wir Kufslaml 
als Repräsentanten des Slawentums ansehen» da ein me- 
chanischer Staat den lebendigeu Yolksorganisinus 
uegirt und das Repräseutiren Dessen, was mau negtrt, eiue 
contrmlictio in adjecto, ein selbst durch Hegeische Me- 
thode nicht zu lösender Widerspruch ist Mit tiefer Weil- 
tnuth erkennen die heutigen Slawen ihre Stellung, was wir 
nicht alleiu in den Volksliedern, besonders der Serben, Palen 
uud Lithuuen, sondern auch in den Schriften der gröfetcu 
Slawisten sich äufsern sehen. 

Unglück ist aber eine zarte Pflegerin des Geistes, ein 
Engel Gottes; es rücken gemeinsame Leiden uud Thränen 
die Herzen der Unglücklichen näher an einander und ver- 
ketten sie zur himmlischen Eintracht. Versöhnend reicheu 
sich die früher feindlichen Brüder (schon zu Justiniaus 
Zeiten wareu die Anten und Sclawinen sich feindselig ge- 
genüber getreten und so blieb es durch die ganze später« 
Zeit, ja noch heute trennt den Russen und Polen ein glü- 
hender Hais) schon immer häufiger die Hand und bildeu so 
immer mehr aus die Idee des Pansluwismus, welche Ruf slaud 
gerne nährt, um, die Hegcmonio in den Händen behaltend, 
nach dem Westen, wie Napoleon nach dem Osten vorsoUrei- 
ten zu können. 

Die Pansluwismus - Idee greift nun allerdings immer mehr 
um sich und inufs einige Bcsorguifi* bei den Nachbarcu er- 
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wecken, besondere da sie nicht eine blofse Jünglings -Schwär- 
merei, ein Jünglings- Wuhusuin, sondern ciu still und ruhig 
vorschreitendes Selbstbewufstscin und eine Kraft ist, welche 
hii den aus sich explicirten geistigen Momenten scineu iu 
sich tragenden Ileichthum hinreichend zu Tage legt. 

Ehe man über von dem Slnwenthum ebenso wie von dem 
Deutschthum sprechen können wird, dürfen wohl noch viele 
Jabrzehendc, ja vielleicht Jahrhunderte vergehen. 

Abgesehen nämlich von der geschichtlichen und geogra- 
phischen Stellung der Slawen, die erst überwunden werden 
will, trenuen schon bedeutend die vier Arten von Alphabeten, 
das glagolitische, kyrillische, lateinische und got bische, wie- 
wohl dem Charakter der slawischen Sprache die kyrillischen 
Schriftzcicheit um entsprechendsten sind und sich allmählig 
auch zur Pasigraphie für die Slawen emporringen werden. 

Eiu zweites trennendes Moment ist die Verschiedenar- 
tigkeit der Religioneu: Die griechisch-katholische, römisch- 
katholische, die protestantische, mahomedanische (und jüdi- 
sche) Religion — sie erzeugen uuter den Slawen so schroffe 
Verhältnisse, wie sonst nicht im übrigen Europa. 

Der russische Pope, eiu leidenschaftlicher Fanatiker und 
Heuchler, erzieht iu diesem Heidenglauben die Leute seiner 
Gemeinde und nährt so den Fanatismus, welchen mau oft 
mit dem Patriotismus (!) verwechselte, da Orthodoxie der 
Religion und Politik ineinander übergehen; der inohameda- 
nische Bosnier blickt stolz auf den christlichen Slawen herab; 
der gemeine Pole hält den Protestanten seines Landes oft 
für keinen Nationalpolen, sondern Niemiec. 

Wenngleich wir also die Schwierigkeiten erkennen, 
welche die Idee des Panslawisnius, ehe sie sich ihren cur- 
respondirenden Leib bilden wird, noch zu besiegen hat, 
halten wir es jedoch auf der andern Seite bei den Deut- 
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scheu für Ulirecht, dufs sie vornehm dieses Staumieabcwufet- 
seiu bespötteln. 

IV] it welchem kindlieh -frohem Gcmüthe wiegen sich dio 
Deutschen in dem schonen und erhebenden Gedanken, Deut- 
sche und von einem Bande der Sprache umschlungen zu sein ! 
wie können sie ähnliche Gefühle, welche mit derselben Me- 
lodie, nur in einer andern Tonart sich vernehmen lassen, den 
Slawen mifcgonnen, ja, sie spottend belächeln? 

Thöricht wäre es allerdings, wenn der Panslawismus seine 
G ranzen, wie einige radomontirenden Franzosen gar über den 
Rhein, bis zur Elbe herauf oder noch weiter aufstecken wollte; 
die Majorität in einem Staate kann ja nur entscheiden und 
zwar die zugleich geistig- überlegene. Wo das Slawenthum 
dem deutschen Geiste das vollkommene Principat willig ein- 
geräumt hat, ja, wo gar der letzte Best der Nationalität, die 
Sprache, mit untergegangen ist, mufs das deutsche Element, 
auch der Vernunft nach, Oberhand behalten. — 

Nicht blofs in der Anschauung des Dichters, sondern auch 
in der Geschichte, finden wir das Tragische gehäuft; man weint 
wohl eine stille Thräne der trüben Vergangenheit, aber Ge- 
schichte lüfst sich nicht zurückschnellen nach dem Gedanken 
des brütenden Geistes. 

Die Slawen bemühen sich mit dem 3eitgciste in gleichen 
Schritt zu kommen, und bewundern mute man den kräftig- 
reichen Geist, der sich bei ihuen jetzt entfaltet und bemerk- 
bar macht. 

In England, Frankreich und Deutschland erblicken wir die 
beherrschenden Centren, welche die heutige Triarohie (wenn 
wir den sich offenbarenden Xvyoq in's Auge fassen) Euvopa's, 
ja vielleicht der Erde überhaupt, bilden. Die sich einporrin- 
gendo Individualität der Slawen bestrebt sich, der Bildung 
dieses Westens sich zu assimiliren, damit die jetzt dastehende 
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Triarchie den slawischen Stamm einst als ebenbürtig, als 
das vierte Volk der Bewegung, geschichtlichen Einflusses, 
und Bedeutsamkeit anerkenne. 

Der Bildung und Bedeutsamkeit nach, würden wir an 
die Spitze der Slawen die Polen stellen, ihnen dann die 
Böhmen und Serben anreihend. Diese drei Nationen tre- 
ten am markirtesten hervor. 

Hätten die Böhmen mehr eine Individualität als Volk und 
Staat gehabt, so würden sie gewifs als das Haupt des sla- 
wischen Volkes anzusehen sein; der realen Wahrheit nach 
müssen wir aber dafür die polnische Nation erklären. 

Wenn diese auch eine Sünde in ihrem Herzen barg, 
nämlich das Negiren des Menschenrechtes bei einem grofsen 
Theilc ihrcrsclbst, so war sie doch immer wesentlich selbst- 
ständig-frei und stand in ihrer Individualität bis zum Ende 
des 18ten Jahrhunderts, wiewohl durch das liberum veto, 
dieser Despotie der Frechheit, und die Wahlen ausländi- 
scher Könige getrübt, dennoch männlich und kräftig da. 

Siehe die Einleitung zu der Übersetzung: 

„Z/es trois Constitution* polonaises £«1791, 1807, 1818.* 
(Lclewcl. Arras 1833.) 

Was die Entwickclung und Beförderung der national - 
slawischen Bildung anbetrifft, so glänzen in Polen am mei- 
sten die Namen: 

Lelewel, Niemcewicz, Potocki, Surowiecki, 
Maciejowski, Ossolinski, Kucharski, Chodakow- 
ski, Mickiewicz, Bandtkie, Linde, J. S. Kaulfufs, 
Liebelt etc. 

Als journalistische Organe : 

Vrxyjaciel Ludu und Tygodnik literacki. 

Przyjaciel ludu ist in seiner Einfachheit gediegener als 
der Tygodnik literacki, welcher, wiewohl auch selbstständig 
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und originell, neben deutschem Ernste und deutscher Tiefe 
oft französische Flatterhaftigkeit und Dilettantismus durch- 
blicken läfst. Beide Blätter können mit den besten Deutsch, 
land's rivalisiren. 

Bei den Böhmen und karpat Ischen Slowaken glänzen 
als Koryphäen: Dobrowsky und Safarik (Schaf farik); 
sodann Palacki, Jungmann, Kollar, Hanka. 

(Die böhmische Vierteljahrschrift Ceske Museum hat nur 
den national -rcinwisscnschaftlichcn Gesichtspunkt und macht 
hier jede Beurtheilung überflüfsig, da Safarik selbst Haupt- 
mitarbeiter ist.) 

Bei den Serben: Wuk und Pawlowic. 

Bei den Kroaten: Gaj, Topolowic, Korilac. 

Bei den Winden: Kopitar. 

Ton der nationalen Bildung der Russen hört man viel 
ohne den geringsten Grund sprechen. 



Die Slawen sondern sieh national -sprachlich in drei 
Hauptästc. 

I. Lettischer oder Nördlicher Hauptamt. 

Ob der Lettische Ast für einen slawischen anzusehen 
sei, darüber ist viel gestritten worden. 

Em. Hennig, Thunmann, J. Chr. Adelung, J. 
S. Vater, v. Arndt, C. F. Watson, Adr. Balbi, J. 
v. Klaproth erklärten die Lettische Sprache für ein Mix- 
tum der slawischen und germanisch-gothischen Sprache; 
Ruhig (Cframm. d. Lüh. Spr. heramg. v. Mielcke), Rask 
vindicirten ihr einen v griechischen, Michalo, Thom. 
Hiaern einen lateinischen, Peter v. Bohlen: „Über die 
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Verwandtschaft der lithauiscben und Sanscritspraclic 1828. 
(Dbtor. u. litt AbhandL d. kGnigl. Gcsellscb. zu Königsberg. 
Ute Samml. 1830. Nr. IV. p. 113 — 140) und „Über die 
Sprache der alten Preufsen (Voigt Gesch. Prems. I. p. 715) 
einen Sanscrita-Ursprung (s. Pott. Comt. 1837.)". 

Allerdings offenbart sich besonders in der lithauischcn 
und nlt-prcufsischen Sprache, eine alterthümlichc Reinheit, 
welche aus der isolirteren Stellung des lettischen Zweiges 
herzuleiten ist. 

Sie nähert sich daher nach dem Urtheile der gröfsten 
Linguisten in der Bewahrung der urältesten sprachlichen Ele- 
ment e und Constellation der Sanscrita- Sprache. 

Aber so wenig wir uns das unhistorischc Dogina aufzwin- 
gen lassen können, dafs die Sanscrita- Sprache die Mater 
des ganzen indo- germanischen Sprachstammes ist, eben so 
wenig dürfen wir auch das Lithauisch-Prcufsische als einen 
Sanscrita -Zweig ansehen, noch weniger wegen grofser Ähn- 
lichkeit als indo -germanische Sprache, als Schwester -Sprache 
mit der griechischen, lateinischen, gothischen etc , sie mit den 
letzteren identificiren , oder auch nun in näheres Verhältnis 
bringen wollen. 

Einige sahen den lettischen Sprachzweig für einen finni- 
schen an. Seit Bopp VComparntiver Grammatik und Pott 
uiüfsten wir diese Ansicht nicht einmal der Erwähnung 
würdigen. 

oii! „Irrste Leimen eines \crsuclies über die Alten 
Slawen." Leipzig 1783; St ender, Lett. Gram. Mitau 1783; 
Linde in seiner Rccension Vater's: „ O jqzyku Dawnych 
Pwsakow. War »eh. 1822. 8." und in neuester Zeit be- 
sonders : 

Pott in seiner Commentatio de Borus&o-Lithuanicac tarn 
in Slavici» quam LetticU Ungut» Principatu 1 837. erklärten 
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die lettischen Sprachen, welche von Bo „Compar. Gramm/' 
schon wissenschaftlich -kritisch als indo - germanisch fixirt 
worden sind, als slawische. Ja, Pott behauptet: „Lettica* 
linguas — Slavicarum sororum ipsas praesules 
chorum duccre" 

< 

1. Iiithaulscher Zweig (Fidtoariii s. §. 20. und §. 14.). 

Über die Sprache der Lithauen und alten Preufsen s. P o 1 1 : 
„Commentatio de Borusso - Ldthuanicae etc. 1837." Sie wird 
noch gesprochen in Ost -Preufsen und in Polen (Schamasti- 
scAeJ. Die Lithauen vereinigten sich unter den Jageftonen 
mit den Polen. 

2. Lettischer (xo/ Hoxnv) Zweig 
in Kurland, Semgallen, in Lettland, am kurischen Haff etc. 

3. Preußischer, Berassischer Zweig (Bo$ou<rxot s. Ptolem.). 

Über den Namen Borttss. *) s. Schaffarik Abk. d. Sla- 
wen p. 99. Voigt I, 671. (Beil. Nr. IV.). 

Friedr. II. leitet den Namen von bo (po) und Rufs 
(Arm des Niemen's) ab.,, Bei dem Rufs Wohnende." 

Hartknoch Dissert. III. $. 13. schwankt zwischen der 
Herleitunß: aus 

Po — Hussen „ quia fuerunt accolae Russorum. " 

und 

Po — RutAenos (Prutenos) t. e. accolae Ruthenorum. 
Siegfried von Feuchtwangen, der erste Hochmei- 
ster, welcher seinen Sitz in Preufsen hatte, befahl 1310 an, 



•) Anf K. Zeufs'g Conjectur p, 671 Anm. können wir weiter keine 
Rücksicht nehmen. 
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das Gesinde nicht mehr preufsisch reden zu lassen. Jetzt ist 
die alt-prenfsiscbe Sprache ganz ausgestorben. 

Katechismus in alt - preufsischer Sprache von 
Joh. Sever. Vater. 1827. 

■ 

(4. Esthischcr Zweig pHo-Woi? s. f 14.] ?) 

II. Nordwestlicher Hauptamt. 

-, ■ 

i. Polen (Poiak, Polacy) (BovXctvt«? s. §. 14. uod §, 9.). 

Die Fabeln von den Gebrüdern Lech, Czech, (Prus), 
welche die Acta Societat. Jablon. aufbrachten, haben eigent- 
lich mehr Verwirrung als Aufhellung in der slawischen Ge- 
schichte erzeugt. Dennoch ist Potocki's Urtheil (Fragment 
hi*torif/ues et ge'ogr. etc 3 '), die Acta %ociet. Jablon. wä- 
ren „un outfrage absolument nul" zu hart und zu unwahr.' 

Der Name bedeutet wahrscheinlich „ Bewohner der Ebene 
(Pole)"; Näheres s. Schaffarik, Geschichte der Slawischen 
Sprache und Literatur. 1826. p. 399. Röpcll, Geschichte 
von Polen. I Tbl. 1840. 

Die historische Sicherheit in der polnischen Geschichte 
fängt erst eigentlich mit Mieczysiaw I. an, welcher 965 
das Christenthum annahm. 

Von Bolestaw Chrobry (992 — 1025), der si«h den 
Königstitel zuerst vindicirte (Otto III.) beginnt das Ansehn 
Polen's uuter den nord - europäischen Mächten und keimt zur 
vollsten Blüthe in der Zeit der Jagello's auf. 

Polnisch w ird noch in Russisch - Polen , einigen andern 
Theilen Rufsland's, Posen, West- und Ost-Preufsen, Schle- 
sien (besonders Ober -Schlesien), Galizicn und Krakau gespro- 
chen. Durch die letzten trüben geschichtlichen Ereignisse 
ist es dazu gekommen, dafe Polen auch fast in allen Erd- 

G 
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theilen üeruiiiirrcn, besonders iu den Ländern Frankreich, 
England, den nord- amerikanischen Freistaaten, Algier, Spa- 
nien, Türkei, Tscherkessien , Sibirien, (Madagascar [Graf 
Benjowski ] ). 

Was die polnische Sprache anbetrifft s. : 

„Uber den Geist der Polnischen Sprache" J. Kaulfufs 
1804. 8. 

2. Bo'hmen. (techowt.) 

..Von dem Jahre 722 an wurden sie von dem Premysf- 
schen fPremysl Gemahl der IAbusa ) Stamme heherscht, 
anfangs als Herzogthum, dann seit WratMaw III. 1086 als 
Königthum. Mit dem ermordeten IVencertuw III. erlosch 
1306 der mächtige Premysfsche Ilerrsoherstamm. Theils 
durch Zwang, theils durch eigene Wahl wurden sie, dauu 
(ausgenommen Georg Po de br ad 1457 — 1471) von Auslän- 
dern heherscht und seit Ferdinand I. 1527 als östreichischc 

Provinz behandelt. 

**• * 

Uber den Namen Cec/i sagt Eckart: Commt. de Fran* 
cia orient. Tom. I. Lib. VI IL §. 2. p. 92: 

j, — Jaxyges (nunc relit/uitsej, aui deinde abbreviato 
„nomine se Zec/ios voeavere." 

Joh. Dobrowsky „Uber den Ursprung des Namens Cech. 
Prag u, Wien 1782. p. 14" leitet Cee/t von citj oder ehemals 
cetjafo, welches sich in den Wörtern Poln. poezqtek, Böhm. 
pocatek etc. „der Anfang" wiederfände, ab, so dafs Cechowe 
ohngefähr „die Vorderen, Vornwohnenden" bedeutete. 
Palacki, Gesch. v. Böhmen. 1837, 1840. 

3. Mähren. (Morawcjk, Mülirer.) 

0 Ihr zuerst in der Geschichte ziemlich bestimmt hervortre- 
tende Knäz war Mogmjr um 824. Seiu Nachkomme Swa- 
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topluk* welcher bei der Befreiung der deutschen Südslawen 
eine Gcistcsgröfse entwickelte, die in ihm einen slawischen 
Karl den Grofsen erwarten machte, stiftete 894 das grofs- 
mährischc Königreich; starb aber löider bald darauf in der 
ersten Entfaltung seiner grofsartigen Pläne. Mähren wurde 
1029 mit Böhmen vereinigt. — Nach Nestor erhielten die 
Mühren ihren Namen von der Morava (March). 

- 

4. Slowaken. (Über den Namen s. o.) 

Schon im 9ten Jahrhundert, besonders nach Swatopluk 
unter der Oberherrschaft der Ungarn stehend, bewohnen sie 
noch die Karpaten und Ungarn überhaupt. Der Magyare 
hufst in ihm den Auto cht honen. 

5. Wenden (im engeren Sinne) oder Sorben (Zerivani M. H.). 

Die einzelnen Wendenstäinmc sind meistens linguistisch 
und politisch ausgestorben. 
a. Wagrer (Wagri) 

mit dem Heiligtbume zu Aldenburg (Starograd), 
zwischen der Eider und Trawe und auf der Insel Fcr- 
mern. Linguistisch ausgestorben. 

6. Po laben (Polahi, Polabingi) 

mit der Hauptstadt Ratzeburg (Raxisburch Chronogr. 
Sax. ap. Eccart. I, 338.) (po — Labe „Elbanwohner"). 
Linguistisch ausgestorben. 
e. Linonen 

bei Lauen bürg, gewifs noch über die Elbe hinaus nach 
Lüneburg hin. Potocki, Voyagcs en Basse - Saxe. 
Hamb. 1796. erzählt, es sei noch 1752 in "Lüneburg 
slawisch gesprochen worden. Jetzt linguistisch aus- 
gestorben. 

d. Obotritcn (der Name hängt vielleicht mit Odora, Oder, 

G 2 
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zusammen ) Obotriti 3 Abodriti („Apodritae" Di thinar 
Chronic. Merseb. ed. Wagner 1807. p. 8.) 

im Mecklenburgischen (mit der Hauptstadt Wismar 
(Magnopolis). Linguistisch ausgestorben. 

Heinrich der Löwe führte besonders gegen obige 
- Völkerschaften im 12ten Jahrhundert den Verhee- 
rungskrieg. 

e. Wilzen (Wilxi oder Luticii) 

östlich von den Obotriten bis zur Oder hin. Zu ihnen 
gehören die Kyxini (Chixxini), Circipani, TAolenxi 
und Redari, letztere beide jenseits der Pene. 

Berühmt war der in ihrem Gebiete liegende slawische 
Uaupttempel zu Bedra (Rethra). Linguistisch aus- 
gestorben. 

- 

f. Bugianer (Rugiani, Rani) 

mit dem herrlichen Tempel zu Arkon. Linguistisch 
ausgestorben. 

g. Pommern ( Pomer ani, Pomorjane bei Nestor s. o. 
p. 75; Pomorxanin Po In.) 

von der Oder bis fast an die Weichsel sich am Meere 
lang erstreckend, daher „Meeranwohner fPo-^-moreJ" 
Ihre Fürsten schlössen sich 1181 an Deutschland an und 
starben 1637 aus. 

Linguistisch und nationcll hat sich der Best der Pom- 
mern in den Kaschubeu (nach Anton a. a. O. p. 22 
sich selbst Slowienci, nach Mrongovius Kasxeb nennend, 
. von den Slawen Kasxuby benannt; letztere beide Be- 
zeichnungen von koza oder kaia „Fell", »Pelz" [Mron- 
govius Siownik Pohko Niemiecki Königsberg 1835.] ) 
im östlichen Hinterpoiniiiern bis ohngegefähr gegen die 
Weichsel hin erhalten. 
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Die Pommerschen Fürsten verbanden sich 1181 mit 
Deutschland und starben 1637 aus. 

Bart hol (Ts treffliche Geschichte von Rügen und Pom- 
mern I. Tbl. 1839. IL Tbl. 1840. 
h. Ukern (Uchri, Ukrani, IV uteri mit dem slawischen 
Digamma aeolj und Heye Her 

mit dem Tempel zu Brandenburg, in der heutigen 
Provinz Brandenburg wohnend^ wurden von Albrecht dem 
Löwen unterworfen. Linguistisch ausgestorben, 
f. (Soraben) Lausitzer, (Lusiti von iuia „der Sumpf * 
[cousanguin Lat. lutum\, daher auch Luty im Po Id. 
der Februar „der kothige Monat") „die Sumpfigen" wxf 
H°Wl v eigentlich die Nieder- Lausitzer, während die Ober- 
Lausitzer mit dem Hauptorte Bautzen (Budusm) Mil- 
xieni (Miixane) hiefsen; nebst den Sorben zwischen 
der Elbe und Saale (Sorabi, Surahi^ Zirbin etc.). 

Die Slawen in der Nieder -Lausitz nennen sich noch 
heute Sserske, in der Ober-Lausitz Srbie. 

III. Südöstlicher Haaptaet. 

1. Russen* 

(Wober der Name Busse? unbestimmt.) 

Hammer will sie schon im Ezechie 1 XXXVIIL 2, 3. 

*) fä ur ? e * origines russes etc. Petersburg 1824. p. 24), 
sowie auch im Cor an finden. (!) 

Der russische Staat, welcher eigentlich erst durch die 
Verbindung des Novogrodischen und des Kiewseben Knäzen- 



•) p. 24: gut ont 4ti traduits par Us Septante tomme Vuq et 
par St. J6votHC coniTnt Caput. — 
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thums uuter dem Nachfolger Rurik's 879.), ©leg und 
-Rurik's Sohne Igor (s. Nestor übers, von Müller p. $6) ent- 
standen war, wuchs allinälig bedeutend an, besonders seit 
Wladimir, welcher sich 988 taufen liefs. 

Als Rufsland von 1237 — 1462 mongolisches Lehn ge- 
wesen war, trat der Knäz Iwan Was iljewic I. als Befreier 
auf «und wurde der Gründer der heutigen Kaiserinacht. 

Aufmerksamkeit erwecken jetzt die Völkerschaften im 
Gouvernement Kasan, besonders die Tschere missen und 
Tschuwaschen. Nestor (Ubers. Müller p. 72) unterscheidet 
sie schon von den Rüssen. In wie weit die Untersuchungen 
des Alex. Fuchs, des Wisnjewski (Grammatik der Tscku- 
wassen- Sprache 1836), des Prof. Schott (De lingua Tsc/tu- 
waschorum. Bcrol. 1841.) gediehen sind und welche Resul- 
tate sie für die Linguistik etc. geschaffen haben, kann ich 
nicht bestimmen, da mir obige Arbeiten nicht zu Gesichte ge- 
kommen sind. • 

2. Serben. (Über den Namen s. o.) 

Wladimir nannte sich zuerst als Herrscher der Serben 
König 1015. Der Serben BJüthezcit war unter Stephan 
Dusan Silnyj (Nemanic IX, 1336 — 1356). „Schon 
„nannte er sich auf seinen Münzen König und Kaiser und 
„führte einen zweiköpfigen Adler in seiner Fahne" (Die ser- 
bische Revolution etc. von Leopold Ranke. Hamburg 1829. 
p. 3.). Nach der Schlacht von Kosowo 1389 wurde aber Scr- 
bien (Serf-Wilajeti) tributpflichtig und im 15ten Jahrhun- 
derte eine türkische Provinz, geniefst aber seit 1813 gröfsere 
Freiheit (s. Ranke's serbische Revolution etc. 1829.). 

3. Bosnier« 

Von den Türken nach ä>r>Qiurichtung des letzten bos- 
nischen Königs Stephan Toinasewrc 1463 ganzlich unter- 
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vorfen, geborten sie. Bald darauf bis 1528 zu Ungarn, von 
welcher Zeit an sie wieder von den Türken beherrscht wer- 
den uud sich gröfstentheils zur tnahoinedanischen Religion 
bekennen. 

4. Herzogowiner. 

Sie stehen, sowie die 

5) Montenegriner (Montenegro, Crnagora „Schwarzberg.*) 
in politischer Hinsicht selbstständig da. 

6. Dalmatier. 

zu denen auch die Moriachen, Morlacken gehören, ste- 
hen so wie die 

7. Kroaten 

und 

8. Slawonier 

unter östreichischer Oberherrschaft. 

9. Bulgaren 

s. §. 22. (Ihr Name von BouXya, Wolga s. §. 6.) 

1028 wurden sie eine byzantinische Provinz. Alsjedohdie 

10. Walachen. 

(Ihre Sprache trägt neben dem gröfsten Theile des Sla- 
wischen, auch romanische Elemente in sich, weshalb sie sich 
selbst auch Rumunje nennen.) sich zu ihnen schlugen, ent- 
stand das walachisch -bulgarische Reich 1186. Nach 
der unglücklichen Schlacht bei Kosowo 1389 und besonders 
der bei Nico pol 1396 geriethen sie jedoch unter türkische 
Oberherrschaft 

H2 
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lt. 

a. Krainer, 

*. Kärnther, 

c. Steyerm'arker, 

unter österreichischem Scepter. 



12. Die Slawen in 3Horea. 
Fallincrayer's Geschichte der Halbinsel in Morea. 2 Theile. 
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